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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
E rnst J ä n e c k e , Über L e Chateliers ,,tieue“ geometrische Darstellung. E nt­

gegnung (vgl. L e  C h a t e l i e b ,  C. r. d. l’Acad. deB Sciences 174. 1501; C. 1923. 
L 562) in der Prioritätefrago der geometr. Darat. der Löslichkeitsbeziebungen 
reziproker Salzpaare. (Chem.-Ztg. 46. 771. 1922.) J u n g .

Jean  T im m erm an s , Neue Expermentaluntersuchungen über die Dichte von 
Flüssigkeiten unter 0°. Vf. setzt seine früheren Unteres, (vgl. BulL Soc. Chim. 
Belgiquo 26 . 205; C. 1912. II. 472) unter Anwendung der gleichen UnterBuchungs- 
methoden fort. F ü r N H ,,  P C I,, C ,H ,B r, C S ,, C ,H ,C N , C ,H ,O H  u. n -C ,H ,O H
bestimmt er die D.°4 sowie die der Formel D, =  D , — cet ±  ß t ,  . . .  ent­
sprechenden K onstanten, die -D _„t -W erte sowie die der Form el:

D t  =  D _ ,„  -  u T ± ß T , . . .  
entsprechenden K onstanten, die D iam eter A _ ,„  u. die der Formel:

A T ■= A — rz T  ß  T ,  . . .
entsprechenden K onstanten, die spezif. Volumina für 0° u. die der F orm el:

V, =• V, —  cet ±  ß t ,  
entsprechenden K onstanten u. schließlich die Dilatationskoeffizienten — cet ±  ß <»• 
Die Messungen stimmen gut mit denen von C b a g o l u. H a b p er  (Publication of 
Bareau of Standards, W ashington 420) u . T a y lo r  überein. Dio Messungen von 
Skitz, A lt e r t h u m  u. L e c h n e b  (Ann. der Physik [4] 4 9 . 85; C. 1916. I. 823) 
zeigen system at Abweichungen, die Vf. durch die verschiedenen Skalen der Ber­
liner Reichsanstalt einerseits u. des Laboratoriums in Leiden sowie des Bureaus 
of Standards andererseits deutet. Die Messungen von KöRBEB (Ann. der Physik 
[4] 37. 1014; C. 1912 I. 1650) sind nur angenähert richtig.

Das Gesetz vom geradlinigen Diameter gilt bei tiefen Tempp. nicht. D ie A b­
weichungen nehm en schrittweise zu. Vf. bestätigt von neuem die Richtigkeit der 
empir. Beziehung D ^  I D irit =  D krit / D (Ator. D mal ist die maximale D. für 
—273° extrapoliert, D krit ist die krit. D. u. -Dy,tor. ist die D , die die Fl. bei krit. 
Temp. u. Druck haben w ürde, wenn sie den Gasgesetzen folgen würde. Mittels 
dieser Regel errechnet Vf. den Faktor der Assoziation bei der krit. Temp. für 
einige Substanzen. N ur für N H ,  (1,07), Propior.itril (1,14) u. Acetonitril (1,18) 
weichen die W erte nennensw ert von 1 ab. (Bull. Soc. Chim. Belgique 32. 299 bis 
306. Brüssel, Univ.) L in d n e r .

W. H erz, Die Berechnung des Molekelgewichtes von assoziierten und nicht asso­
ziierten Flüssigkeiten aus den kritischen Größen. Die von D. B e r t h e l o t  (C. r. d.

l'Acad. des Sciences 128. 606 [1909]) aufgefundene Beziehung M  =■ 11,4 d -—
P*

[M =  Mol.-Gew., d —  D. bei der absolut gezählten Temp. T , p k =  k r i t  D ruck 
n. T, =  krit. Temp.) p rü ft Vf. an H and der nicht assoziierten Fll. Äthylacetat, 
Ä-i Chlorb’nzol, Heptan  u. SnC l,. D ie Formel liefert für niedrige Tempp. etwas 
sa hohe, für höhere Tempp. genaue, für noch höhere Tempp. etwas zu tiefe W erte. 
Das beste Verhältnis T / Tk liegt zwischen 0.67 u. 0,90. Bei den assoziierten Fll. 
CH,OH, A. u. CH.COOH sind die Mol.-Geww. bei niedrigen Tempp. erheblich zu

V. 3. 102



1498 A. Allgem eine  u n d  ph y sik a l isc h e  Ch em ie . 1923. HL

groß. E rst oberhalb des Kp. unter n. D ruck ergibt sich das richtige Mol.-Gew. T/Tj 
liegt dann zwischen 0,94 u. 0,98. A uf die krit. Temp. d a rf die BEETHELOTscbe 
Form el n icht ausgedehnt werden. (Ztschr. f. Elektrochcm. 29. 394 - 9 5 .  Breilau, 
Univ.) Liednkr.

M. Qeloso, Adsorptionsisothermen der Salze fü r  dag Mangandioxyd. (Vgl. C. 
r. d. l’Aead. des scienccs 174. 1629; Ci 1922. III, 1326.) Gleich dem dreiwertigen 
Fe werden auch Cu u. Ni gefällt, wenn man die sd. Lsg. vou MnSO,, welche 
diese Metalle en thält, durch Ammoniumpersulfat fällt. Auch das bereits gefällte 
Manganauperhydroxyd adsorbiert Ferriaalze. Bezeichnet man mit C die Konz, der 
noch gel. bleibenden A nzahl Millimol des Salzes pro L iter u. mit y  die Anzahl 
Millimol, die von einem Millimol der gesamten festen Phase adsorbiert werden, so er­
hält man gerade Linien, wenn man log C als Abszissen u. log y  als Ordinaten auftiägt. 
Die Adsorption gehorcht also der Freundlichschen Isotherm e y  =  K -C m, wo 
m 1 *8t. D ie G eraden verlaufen für die 3 Metalle einander nahezu parallel. 
m ist somit nahezu unabhängig von der N atur des adsorbierten Stoffes u. von der 
Oberfläche des Adsorbens. K  ist dagegen von beiden Faktoren abhängig. (C. r. 
d. l’Acad. des scienees 176. 1834 -8 7 .)  B ö tt g eb .

E d w in  H. H a ll ,  E ine Elektronentheorie der elektrischen Leitfähigkeit in Metallen. 
(Vgl. Proc. National Aoad. Se. W ashington 7. 98; C. 1922. I. 607.) Im Vor­
liegenden wird eine früher (Proc National Aead. Sc. W ashington 3. März 1917) 
vorgebrachte Theorie modifiziert u. erw eitert; au f eine ausführliche Begründung 
wird verzichtet u. nu r W iderspruchslosigkeit m it der Erfahrung als Auswablprinzip 
der Annahmen aufgestellt. Dio Grundzüge der Theorie sind die folgenden: Intakte 
Metallatome erfahren dank ihrer H ärte  u. Symmetrie in den gewöhnlichen auf- 
geprägten elektr. Feldern keine merkliche Polarisation oder Oiientierung. loaea 
bilden sich aus Atomen durch Verlust eines Elektrons in der äußersten Schsle u. 
sind infolgedessen unsymmetr., polarisiert u. orientierbar im elektr. Feld. Ihr Verb. 
im elektr. Feld ähnelt dem magnet. Teilchen im magnet. Feld bzw. dem elektr. 
Dipole. Atome u. Ionen haben eine mittlere kinet. Botationsenergie, die proportional 
der absol. Temp., aber von viel kleinerer G rößenordnung ist als die translator. 
Schwingungsenergie. D ie O rientierung eines Ions erfolgt langsam im Vergleich 
zur Periode der translator. Schwingung. Die durch Verlust eines Oberflächen­
elektrons entstehende Lücke, die das Ion kennzeichnet, muß von einem Elektron 
getroffen w erden, um zur W iederherstellung des atomaren Zustandes zu führen. 
Dieser Zustand m u ß  nicht notwendigerweise ein treten , da das heiannahende 
Elektron, analog einem Kometen an der Sonne, auch vorbelfliegen kann. Infolge­
dessen braucht AtombilduDg durch Aufnahme f r e io r  Elektronen kein häufiger 
Vorgang zu sein, sondern wird gewöhnlich durch Aufnahme von Elektronen von 
Nachbaratomen stattfinden. Das äußere elektr. Feld w irkt normalerweise derait 
orientierend auf die Ionen, daß sich die Lücken wie positive Ladungen in der 
Richtung der Feldkraft bewegeD, w ährend sich der ReBt der Elektronenschale als 
Ganzes in umgekehrter R ichtung bewegt. So ergibt sich der elektr. Strom. Vf. 
zeigt, daß seioe Annahmen mit dem Ohmschen Gesetz veiträglieh  sind, zunächst 
soweit die Leitfähigkeit der „assoziierten“ Elektronen (!•„) in Frage kommt. Die 
empirisch gefundene Temp.-Abhängigkeit des Leitvermögens, die weit entfernt ist 
von einer strengen umgekehrten P roportionalität zur Temp., erklärt Vf. als Wrkg- 
zweier entgegengesetzt gerichteten Ursachen: V ergrößerung des W iderstandes iu 
weit höherem Maße, als der Temp.-Steigerung entspricht, u. Verkleinerung durch 
Zunahme der Ionenzahl. Näheres im Original. (Proc N ational Acad. Sc. Washington 
8. 307—13. Okt. 1922. H a b v a r d  Univ.) K yb op ou los.

E d w in  H . H a l l ,  E ine Theorie des H älltfftkts und des verwandten (Ettings-
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kusen)Effekts fü r verschiedene Metalle. Vf. gibt einen kurzen Überblick über die 
Natur des Hall-, E ttingshausen-, Nernst- u. Lcduceffekts u. deutet, Bezug nehmend 
auf seioe früheren A rbeiten, eine Theorie des negativen Halleffekta für Cu, An 
Ag, Al, Ni, Pd u. P t an vom Standpunkte seiner dualen Theorie der elektr. u. 
Wärmeleitfähigkeit. Im Sinne dieser Theorie wird auch der Halleffekt durch freie 
u. gebundene Elektronen bew irkt; seine Umkehr wird veranschaulicht, jedoch eine 
Erklärung dafür n icht gegeben. Die Berechung der Hallkoeffizienten selbst stützt 
sich auf Beobachtungen. A bkühlung bzw. Erwärmung beim Ettingshauseneffekt 
wird mit Atombildung bzw. Ionenbildung erklärt. Die Ergebnisse der Berechnung 
der Effekte, deren Grundformeln z. T . gar nicht angegeben werden, zeigen etwa 
dieselben Abweichungen voneinander, wie die Messungen. (Proc. N ational Acad. 
Sc. Washington 9. 41—46. H abvabd-U uIv.) K y b o p o u lo s .

Edwin B id w e li W ilso n , Das elektrische Leitvermögen; H alls Theorie und  
Perkins Phänomen. Vf. betrachtet zunächst krit. die bisher vorgebrachten Theorien 
der mctall. elektr. Leitfähigkeit, insbesondere die Theorie der freien Elektronen u. 
weist hier auf die Schwierigkeit der Anwendung des Begriffs der freien W eglänge 
aus der kinet. Gastheorie auf die Elektroncnbewegung in Metallen. Aus einer 
dberschlagsweisen quantitativen Betrachtung der AnzichungsverhältniBse zwischen 
Ionen u. Elektronen im Metall ergeben Bich ellipt. Bahnen der Elektronen um die 
Ionen u. erst bei Enfernungon von über ICO—200 Atomdurchmessern beider besteht 
die Möglichkeit, von einer freien W eglänge der Elektronen zu sprechen. Diese 
Schwierigkeit sieht Vf. noch am wenigsten in H a l l s  dualer Theorie, die den H aupt­
anteil der Leitung der Ionen u. nur einen kleinen Teil den freien Elektronen zu- 
schreibt. Eine Stütze dieser Theoiie ßieht Vf. in der von P e b k in s  (C. r. d. l’Acad. 
des Sciences 175. 363. [1922]) experimentell an G raphitstreifen beobachteten E r­
scheinung, daß Zufuhr negativer elektr. Ladungen das Leitvermögen verm indert, 
während es nach der freien Elektronentheorie vergrößert werden mußte. PEKKIN8 
fand weiter, daß Zufuhr positiver Ladungen das Leitvermögen vergrößert. Die 
Zufuhr negativer Ladungen würde folgerichtig die Rückbildung von Atomen aus 
Ionen begünstigen u. müßte im Sinne von H a l l s  Theorie die Zahl der H auptleiter, 
der Ionen, verm indern. Der Effekt müßte bei stark ionisierten Stoffen geringer 
sein als bei schwach ionisierten, was in der T at von P eb k in s  insofern gefunden 
wurde, als er bei Au N ull war. (Proc. National Acad. Sc. W ashington 9. 135 bis 
140. HABVABD-School, Boston.) K y b o p o u lo s .

Q. B abo rovsk jr, E ine neue Methode zur Bestimmung der Ionenhydratation. 
Die Hydratation des Lithium ions. In  der unter diesem Titel erschienenen A rbeit 
(Rec. trav. chim. Pays-Bas 42. 229; C. 1923. III. 1250) ist ein Rechenfehler unter­
laufen. Die mitgeteilten Tabellen werden ricbtiggestellt, u. es erg ib t sich dann, 
daß Bich das Li-Ion mit ung. fahr 22 Molekülen H ,0  verbindet unter der Annahme, 
daß das Ci'-Ion n icht hydratislert ist. (Rec. trav. chim. Pays-Bas 42. 5 3 3 -3 4 . 
Brno.) R e g lin .

A rth u r A. N oyes und H. A. W ilson , Die thermische Ionisation gasförmiger 
Elemente bei hohen Temperaturen. E ine Bestätigung der Theorie von Saha. (Proc. 
National Acad. Sc. W ashington 8 301—7. 1922. — C. 1923. III. 1250.) K yb.

P ie r re  A nger, Über in  einem Gas durch X-Strahlen erzeugte sekundäre ß- Strahlen. 
Vf. untersucht die ß -Strahlenbahnen in N, CI, J, A nach der WlLSONschen Methode 
durch Photographie ln zwei zu einander senkrechten Richtungen. Zur Erzielung 
geradliniger Bahnen w urde mit H  verd. 50% der Bahnen in N bilden mit dem 
X Strahl W inkel von 60° bis 100». Bei den schwereren Atomen is t die Konz, um 
die senkrechte R ichtung weniger markant. In CI, J , A sieht man vom Anfaug der 
Bahn in anderer R ichtung eine tertiä re , weiche ^-S trahlung ausgehen, deren Ge­
schwindigkeit nur vom Atom abhängt. Sie entsteht durch A bsorption der
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charakterist. Strahlung, die beim Übergang eines Außenelektrons auf den Platz 
deB Sekundärstrahlelektrons em ittiert w ird. D ie W iederholurig des Prozesses führt 
zu einem quaternären ¿^-Strahl, den Vf. bei J  beobachtet zu haben glaubt. Gewisse 
Eigentümlichkeiten der Bahn lassen Bich erklären , wenn man annimmt, daß die 
charakterist. S trahlung nicht immer im eignen Atom absorbiert wird. (C. r. d. 
l’Acad. des Sciences 177. 169—71.) R ichteb.

A. A. G untz, Über das phosphorescierende Zinksulfid. Vf. bat früher Unter­
schiede in der Phosphoreacenz von Blende u. W urtzit beobachtet (C. r. d. l’Acad, 
des Sciences 174. 1356; C. 1922. III. 698). E rsetzt man nun einen Teil des ZnS 
durch CdS, das m it W urtzit isomorph ist, so tritt schon hei geringen Konzz. (2°/0) 
eine Begünstigung der Emisaionsdauer des Z n S  Cu-Phosphors ein, die auf die Unter­
drückung der Blendeform zurückzuführen ist. Bei 12°/0 CdS wird die Emission!- 
färbe des ZnSCu-Phosphors zitronengelb, bei 20%  orangefarben, bei 30% rot. In 
den üblichen Schwermetallkonzz. von höchstens 1% ist Cd ohne W rkg. Diese 
auffallende Erscheinung beruht, wie eine B etrachtung der Absorptionsspektren er- 
kenoen läßt, auf der m it wachsendem Cd-Gehalt steigenden Absorption der stärker 
brechbaren Teile des Spektrums u. einer dam it parallel gehenden Verschiebung 
der Erregungsstellen. Ferner is t nach A nsicht des Vf. zu berücksichtigen, daß das 
CdS auch für das em ittierte Phosphorescenzlicht n icht m ehr völlig tiansparent ist. 
D ie neuen Phosphore besitzen den Vorteil, auf künstliches, an aktin. Strahlen armes 
L icht anzusprechen. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 177. 479—82.) R ichteb.

R . L e v a il la n t ,  Fluorescens und  Photochemie. Die fluorescierenden 0,02J/»'g- 
Lsgg. von Uranin, Eosin, Erythrosin, Methylenblau, Thionin, NeumtthyUnblau, 
Thiocarmin, Meldoldblau in  Glykol, Glycerin, Erythrit, Mannit, Glucose, Seignette- 
salz-Lsg. entfärben sich bei Luftabschluß im Bogenlicht unter B. von Leukoverbb., 
die sich an der L uft wieder oxydieren; schlecht verläuft die Reoxydation mit Bose 
bengale u. Magdalarot. W ährend Essigsäure u. Methylenblau im L icht nur lang­
sam reagieren, entwickelt sich mit was. Oxalsäure un ter Entfärbung CO,. Auch 
Oxysäuren, salzsaures Hydroxylamin u. Phenylhydrazin begünstigen die photochem. 
Red. von M ethylenblau. W ährend eine belichtete was. Lsg. von U ranin sich bei 
L uftzutritt rasch zers., ist sie bei Luftabschluß beständig. Diese Beobachtungen 
stehen mit der Auffassung von P e b r in  im Einklang, wonach die W rkg. des Lichts 
auf die fluorescierende Verb. in der Ü berführung in  einen krit. Zustand besteht, 
aus dem das Mol. entw eder unter Lichtemission in den Anfangazustand zurück­
kehrt oder in ehem. Rk. in andere Moll, üb e rg eh t Füchsin, Tartra iin , Malachit­
grün, Indigocarmin, die n icht fluorescieren, ferner die fluorescierenden Rhodamine 
verändern sich in G lycerin am L icht nicht. Konzentriertere Lp gg. von Uraoin 
(1 :500) verändern sich auch bei andauernder Belichtung nicht. Die Red. der 
Thiazine u. Oxazine, ferner von Indigocarm in u. M alachitgrün in Glycerin erfolgt 
auch unter dem Einfluß von W ärm e. (C. r. d. l ’Acad. des seiences 177. 398 bis 
401.) R ich teb .

W . A lb e r t N oyes j r . ,  Über Belichtungserscheinungen in  Jod. E ine  Bestimmung 
des Ionisationspotentials des Jods. Vf. zeigt in Anlehnung an frühere Arbeiten 
(G ib son  und N o y e s , Journ. Americ. Chem. Soc. 43. 1255; C. 1922. I. 170. Journ. 
Americ. Chem. Soc. 44. 2091; C. 1923. III . 179), daß die dort aufgestellte Theorie 
auch bei einem elektronegativen Gase von der Art des J  anw endbar ist. Als 
w ahrscheinlichsten W ert für das Ionisationspotential des Jods fand Vf. 1 0 ,0 ±0,2 
Volt. D as ergibt 8,4 Volt fü r das Atom n. würde einer W ellenlänge von 1472 A 
entsprechen. (Journ. Americ. Chem. Soc. 45, 337—42. Chicago [111.].) U lh a n n .

E . S o h ieb o ld , Erfahrungen über röntgenographische Drehspektrogramme. Vf. 
erläutert daB W esen des auf experimentelle Anordnungen von DE B b o q lie , WAGNEB 
u. Seem ann zurückzuführenden Drehspektralverf., das von P o la n y i  bei der röntge-
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tograph. Unters, von Metallen verw endet wurde. D ie Ausführung u. Auswertung 
der Spektrogramme wird geschildert u. am Beispiel des monoklinen Feldspates er­
läutert. Das Raum gitter für diesen ist basiazentriert, die Raumgrnppe CJa. Als 
Kantenlängen des monoklinen Elem entarkörpers ergeben Bich bei A dular a =* 8,57 X, 
b ■« 13,01 X, c ■= 7,23 X mit ß  *= 116° 07'; darin sind 4 Moleküle K AlSi,0„ ent­
halten. An analogen Drchspektrogrammmen der Plagioklase ersieht man die Isomor­
phie der Gruppe. — Die Methode iBt im Gegensatz zur Debye-Scherrermethode 
auch bei niedrigsymmetr. Kryatallsystemcn leicht anwendbar. Es besteht ein Zu- 
iammenhang m it den Faserdiagram men von HERZOG, B e c k e r ,  J a n c k e  u . Po- 
ianyi, deren Auswertung eine analoge ist. (Ztschr. f. Krystallogr. 5 7 .579—80.) Spa.

B. Anorganische Chemie.
H. S te inm etz , Die Krystallform des Eises. Vf. unternahm goniometr. Messungen 

au Reifkrystallen, die in becherförmigen hexagonalen Dekrescenzpyramiden aus 
stufenförmig übereinander gelegten Leisten in den Höhlen des Tennengebirges auf- 
treten. D er Rand der Becher ist von der hexagonalen Basis, die Stufen sind aus 
Baals u. Priama gebildet; selten sind zwischen diesen auch andere Flächen zu be­
obachten. In  einem Falle gelang es, eine vorzüglich spiegelnde Pyramidenfläche 
au finden, deren W inkel zur Basis 62°02' betrug; dies entspricht dem Achsen - 
verhältnis a : c =  1 :1 ,631 u. paßt in die von R in n e  aus dem Röutgenogramin ab­
geleiteten Grenzwerte 1,575—1,678. — Die Symmotrieklasse konnte noch nicht ein­
deutig festgestelit w erden, doch wird Polaritä t der c-Achse für wahrscheinlich ge­
halten. (Ztschr. f. Krystallogr. 57. 558.) S fa n g e n b e b g .

E d m u n d  J o h n  B ow en, Die photochemische Zersetzung von Chlormonoxyd. (Vgl. 
Journ. Chem. Soc. London 123. 1199; C. 1923. III. 805.) Als Lichtquelle diente 
eine lOOOkerzige „Pointolite“-Lampe. Das L icht wurde durch Lsgg. von CuSO, u. 
Methylviolett filtriert. D er Berechnung wurde eine W ellenlänge von 4600 X. zu­
grunde gelegt. Die Messung der Strahlungsenergie geschah 1. in der früher ge­
schilderten W eise, 2. durch eine elektr. geeichte Mellonische Säule, 3. durch ein 
Luftthermometer, das ein mit Tasche geschwärztes B lättchen aus dünnstem Reia- 
papier enth ielt; die D ruckänderungen des Thermometers wurden durch ein Anilin- 
wasBerdifferentialmonometer gemessen. D ie drei Methoden gaben übereinstimmende 
Resultate. Die Absorptionsmessungen wurden mit der Thermosäule u. potentiometr. 
ausgeführt. D ie photochem. Zelle, ein beiderseits durch ebene Glasplatten ge­
schlossenes, 4,5 cm langes Glasrohr, wurde durch Verdampfen von fl. C ),0  (ans CI, 
u. HgO) gefüllt, die Zers, durch den Gasdruck an einem H,SO*-Manometer ge­
messen. Die Zers, war in einem Bereich von 1 :4  der L ichtintensität proportional; 
ein Quantum zersetzte 2 Moleküle C1,0, entw eder nach 0 , 0  +  h v  — >■ „aktives“ 
C1,0 — >■ CI, —J- 0 ;  0 , 0  - fO  — >- CI, -{- 0 ,  -f- 91000 cal oder nach 0 , 0  +  h v  — > 
„aktives“ 0 , 0 ;  „aktives“ C l,0  +  0 , 0  =  2 CI, +  0 ,  +  95000 cal. C l,0 , 
wurde zerB. unter B. einer unstabilen braunen Fl., die bei Ggw. von W. unter
B. weißer Dämpfe verschwand. Spuren davon bildeten Bich auch bei Zutritt von 
Wasserdampf zu belichtetem 0 , 0 .  (Journ. Chem. Soc. London 123. 2328 — 30. 
Oxford.) H e b te r .

R a lp h  W . G. W yckoff, D ie K rystdllstruktur von Hydrazindihydrochlorid. 
N jH ^ H C l krystallisiert in regulären O ktaedern; D’V  1,4226. Das Ausgangs­
material für die röntgenograph. Unters, wurde durch langsames A bkühlen einer 
Lsg. m it viel HCl-Überschuß erhalten. E s ergaben sich 4 Mol. im Elementar- 
parallelepiped. Eine Reihe von Lauephotogrammen mit verschiedenen kleinen Nei­
gungen gegen die Normale der (1^1)-Fläche wurden aufgenomraen n. diskutiert. 
Als Symmetrieklasso ergab sich entweder T  oder T k, bei zugrunde liegendem ein­
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fach kubischen Gitter. Als Bautngruppe wird T h ermittelt. D ie Elementarwüifel- 
kantenlänge ist 7,89 X. Die spezielle Lago der einzelnen Atome kann approximativ 
erm ittelt w erden, für N n. CI zu n u n ;  u  -j- J — u , tt; ü, n -f- | ,  j  — n;
}  — u, ü, u  +  £; n u n ;  — u, u  +  -J, u ; u, \  — u, u  +  u +  u, } - u ,  
Die W erte von u für N sind etwa 0,04, d .h . die beiden N-Atome der Hydrazin- 
gruppen liegen dicht beieinander; die W erte von u für die Cl-Atome sind 0,27. 
Die Abstände von benachbarten Cl-Atomen sind etw a 3,96 X, von Cl-N etwa 3,14 X  
Mit der Hypothese konstanter Atomradien stimmen diese Abstände schlecht Die 
Lage der H-Atome kann nich t genauer angegeben werden. (Amer. Journ. Science, 
S il l im a n  [5] 5. 15—22.) Spangenberg.

R o b e r t B. Sosm an, E ine Theorie über die S truktur und Polymorphie der Kittel- 
säure. Vf. erk lärt die Unterschiede der verschiedenen pbysikal. Daten des SiO, 
dadurch, daß zur Messung verschiedene Formen des SiO, verw endet wurden. Die 
hoi Zimmertemp. u. Atmosphärendruck beständigen 3 Modifikationen des SiO, (Quarz, 
T ridym it u. Cristobalit) haben bei höheren Tempp. U m wandlungspunkte, u. zwar 
Quarz u. Cristobalit einen, T ridym it zwei; un ter H inzuzählung der glasigen Modi­
fikation nimmt Vf. demzufolge 8 Modifikationen des SiO, an. — S tatt SiO,-Mol. 
verw endet Vf. den A usdruck „A tom triplett“ , sta tt a- vl ß  Modifikation „hohe“ u. 
„tiefe“ Form. D ie große Festigkeit des SiO, erklärt Vf. dadurch, daß die Bahnen 
der Elektronen der benachbarten A tom tripletts ineinander greifen oder sich gegen­
seitig durchdringen. Vf. gibt Atommodelle an, welche Rechenschaft geben 1. über 
die Anordnung der Atome im SiO, T rip le tt, 2. über die B. der verschiedenen 
krystallisierten festen Form en u. 3 über den Umwandlungspunkt.

Nach B r a g g  besitzt Quarz ein dreifach hexagonales G itter. Drei SiO,-Triplett» 
bilden eine E inheit, in  jedem  hexagonalen G itter befindet sich */» ß«8 Triplett». 
Vf. betrachtet die von B eck en k a m p  (Ztschr. f. anorg. u. allg. Cb. 110. 290; C.
1920. III. 179) angegebene trigonal prismat. S truktur für die richtigere. Nach Vf. 
besitzt niederer Quarz ein rhomboedr. (tatsächlich trigonal prismat.) Gitter. Die 
SiO,-Moleküle sind in Schraubenform ungeordnet. Von Tridym it u. Cristobalit 
sind keine Röntgenaufnahmen vorhanden, welche zur Aufstellung eines Modelle» 
auBreichen. — Vf. unterscheidet 2 verschiedene Typen von Polymorphie heim Si0„ 
u. zwar 1. den „langsamen“ Typus, ausgezeichnet durch Langsam keit dpr Inversion; 
bis zur vollkommenen Umformung Bind mehrere Stdn. erforderlich (Umwandlung 
von Quarz in  Tridymit). 2. D er „prom pt reversible“ Typus. D ie Umwandlung 
geht bei einer bestimmten Tem p., beim Umwandlungspunkt vor sich (hohe u. tiefe 
Form des Quarzes, Tridym it u. Ciistobalit). Polymorphie entsteht nach Vf. 1. durch 
molekulare Änderung (Inversion von Benzyl-o-carbonsäure bei 65,7°), 2. durch 
Strukturänderung, d. h. der Änderung in der A nordnung der Atome im Krystall- 
g itter (Umwandlungspunkt des Fe bei 770°) u. 3. durch die atomare Änderung, der 
Ä nderung der Bahnen der äußeren planetar. Elektronen. Beim SiO, geht bei der 
langsamen Umwandlung eine Strukturänderung (2.), bei der schnellen eine atomare 
Änderung (3.) vor eich.

Im  Atom triplett teilen nach Vf. die Elektronen der Si-Atome ihre Bahnen mit 
denen der O- u. der benachbarten Si-Atome in der W eise, daß lauter Achterringe 
entstehen (Figur im Original, bzgl. der Einzelheiten w ird hier u. im folgenden auf 
das Original u. seine Abbildungen verwiesen).

Im gasförmigen Zustand beginnen sich die SiO,-Tripletts in K etten zu ordnen. 
Im  fl. ZuBtand (1700—1800°) sind die Tripletts in ständiger Bewegung; beim Ab­
kühlen nimmt die Beweglichkeit ab. Beim Z ehen des G la s e s  zu einem Stab 
w ird eine vorherrschend zur Zugrichtung parallele Orientierung erreicht. Die ver­
schiedenen Ausdehnungskoeffizienten in  der Längsrichtung u. Breite der Stäbe u.
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Bohre, des weiteren die erhaltenen untereinander stark abweichenden physikal. 
Daten verschiedener Proben können auf diese W eise erklärt werden.

Beim Erhitzen von S .0 , -Glas auf etw a 1600° w ird C r i s t o b a l i t  gebildet. In ­
folge Atomverschiebung nimmt diese Modifikation — hoher C ristobalit genannt — 
äußerlich kubische Symmetrie an. Das spezif. Vol. u. sein Ausdehnungskoeffizient 
stimmt mit dem des SiO,-Glases überein. — Beim Abkühlen auf 1470° nimmt die 
therm. Bewegung ab, es entsteht der beständigere hohe T r i d y m i t  (äußerlich hexa­
gonale Symmetrie). Die aua Si-Atomen gebildeten Ketten aind parallel, aber ver­
kürzt zur hexagonalen Achse. Das Achsenverhältnis w ird für das Si-Gitter auf 
1:1,7 herun tergedrückt.— Beim Abkühlen unter 870° entsteht der äußerlich trigo­
nale Q u arz . Die kottenartige Anordnung der Si-Atome bleibt bestehen, dagegen 
entsteht eine Änderung in der Anordnung der O A tom e. — Da das A tom triplett 
sieh nur beim Schmelzen umgruppieren kann , gibt rechtsdrehender Quarz beim 
Abkühlen immer rechtsdrehenden, linksdrehender immer linksdrehenden. — Die 
hoch tiefen Umwandlungen werden nach Vf. dadurch hervorgerufen, daß bei steigen­
der Temp. die A mplitude der the'm . Schwingungen zweier O Atome zunimmt, wo­
durch die Bahnen der Elektronen beeinflußt werden. Die verhältnismäßig konstante 
Anziehung zwischen den beiden O-Atomen wird im Gleichgewicht erhalten durch 
das Anwachsen der Abstoßung zwischen den 2 in Frage stehenden U m laufbahnen. 
Bei einer bestim mten Temp. wird die bestehende Struktur unstabil, das O Atom 
begibt sich plötzlich in  eine für die hohe Form charakterist. Stellung. Nach Vf. 
stehen die beiden O Atome im Quarz in  einem W inkel zur hexagonalen Achse, 
bei der bei 573° erfolgenden Umwandlung in die hohe Form werden die O Atome 
in eine neue Lage gedrängt, sie stellen sich paarw eise senkrecht zur Scbrauben- 
aebae de3 SiO, T .ip letts ein. Im T ridym it sind die O-Atome weiter voneinander 
entfernt als im Quarz, demzufolge ist auch dio wechselseitige Einw. Beiner planetar. 
Elektronen geringer. Aus diesem Grunde hat ein kleiner Tem p.-Anstirg Ände­
rungen zur Folge. E r besitzt 2 U m w andlungspunkte: bei 117° u. 163°. Cristobalit 
besitzt die ungewöhnliche E igenschaft, daß die Umwandlungstemp. um bo höher 
ist, je höher die D arstellungstem p. war. Nach Annahme des Vfs. ist die A nord­
nung der O Atome bei dieser Modifikation ungleichm äßig, nur ein Teil hat eine 
bestimmte Lage, der ande>e führt Schwingungen aus oder rotiert um die Achse 
der S O,-Kette. Beim raschen Abkühlen in  die Gegend von 200—300° wird dio 
gerade vorhandene zufällige Anordnung fixiert, so daß verschiedene Umwandlungs- 
prodd. entstehen können. Die feste Beschaffenheit des Quarzglases ist nach Vf. 
die Folge der langen m iteinander verwickelten Si-Ketten u. des Zusammenhanges 
der O Atome. Die Entfernung der O-Atome ist sehr verschieden, demzufolge finden 
die hoch-tiefen Umwandlungen in  einem großen Temp.-Bereich statt.

Das Atommodell des C h a lc e d o n s  ist ident, mit dem dc3 Quarzes, jedoch be­
sitzt es den Umwandlungspunkt bei 573° nicht. Chalcedon zerfällt beim Erhitzen 
unter 870° in Quarz u. Tridymit. Nach Vf. besteht Chalcedon aus einem Gemenge 
von amorphen SiO ,-Ketten — welche dio Röntgenstrahlen n icht beeinflussen — u. 
von Quarzketten. — Die Kettentheorie ist auch für die Eigenschafien des Systems 
SiO ,: B ,0  anwendbar. Das System A l,O ,—SiO, u. SiO, besitzen gemeinsame Eigen­
schaften betreffend Änderung der D. u. der Stabilität. Die 3 trägen Arten der Poly­
morphie finden Bich wieder beim K alifeldspat, möglicherweise auch beim Natron- 
feldtpat u. den Silicaten. (Journ. Franklin  Inst. 194. 741—64 1922. C a r n e g ie  
Inst, of W ashington.) L . W o lf .

A. R . O lion  und G eo rge  G lö c k le r , Das kritische und Dissoziationspotential 
des Wasserstoffs. Dio Vff. bestimmten das DisBOziationspotential des H,-Mol. neu 
zu 3,16 V olt Sie fanden auf der Strom -Potentialkurve ach t K nicke, deren fünf
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m it der Lym anserie identifiziert, drei dem H,-Mol. zugeschrieben werden. (Proc. 
N ational Acad. Sc. W ashington 9. 122—26. Univ. of Calif.) K y ro p o u lo s.

G. M asing, Bekrystallisation von Metallen. Vers. einer Darst. der bekannten 
Erscheinungen der Rekrystallisation (Änderung im Gefüge beim Eihitzen) k. ge­
reckter Metalle im einheitlichen Zusammenhang. D ie Annahme, daß die neuen 
K rystalle durch Kernb. entstehen, w ird verworfen. Beim Kaltrecken bilden sich 
Gleitebenen u. treten durch Kiümmungs- u. Torsionsdeformationen des Raumgitters 
„Knilllungen" auf. Infolgedessen besteht das k. gereckte Metall ans einer großen 
Zahl von Raum gitterbezirken m it verschieden hohem Zwangszus<ande u. mehr oder 
weniger kontinuierlichen RichtungBübcrgängcn. Der Zwangszustand, der durch 
starke Koppelung des Raum gitters un terstü tzt wird, bietet zwischen ziemlich spitsen 
Maximis, w ie sie der unm ittelbaren Nähe der bevorzugten Gleitflächen entsprechen, 
beständigere Minima. Als erste Stufe der Rekrystallisation, die du>ch das Wieder­
auftreten der Ä tzbarkeit (Hervortreten der Ä t/figuren durch dislozierte Reflexion) 
gekennzeichnet ist, erscheint die A usbreitung des Beständigkeitszustandes der 
Minima (zugleich unter A nfprägnng der in  den K ernpunkten herrschenden Oiien- 
tierungen) auf die Umgebung, bis solche einheitlich orientierte Gebilde sich gegen­
seitig berühren. D as so entstehende Gefüge ist von den Bedingungen der Rekry­
stallisation unabhängig. Schreitet diese fort, so wachsen Bezirke mit größerer 
Beständigkeit auf K osten der weniger beständigen Nachbarn. Diese stete Ver­
größerung des durchschnittlichen Metallkorns erfolgt viel langsamer als der erste 
Vorgang der B. des primären Korns, wohl weil die nunm ehr entstandenen Krystallite 
weniger verschieden in der B eständigkeit sind, u. weil der sprunghafte Orientierungs- 
wechsel bei der Grenzenwanderung ein H indernis ist. (Naturwissenschaften 11. 
413—22. Berlin.) P etek s .

K.. S p a n g e n b e rg , Dichte und Lichtbrechung der Alkalihalogenide. Es sollen 
Beziehungen zwischen Lichtbrechung u. „K onstitution“ bei krystallisierten atrorgan. 
Salzen verfolgt werden. U nter Konst. soll dabei der Einfluß, der aus dem Typ des 
GltterB folgt, wie der, der von verschiedener inneratom arer Elektronenverteilung 
als verschiedenartiger Valenzbetätigung herrührt, verstanden werden. — Die Struktui- 
verhältnisse sind nach den vom Vf. zusammeDgestellten D aten für alle Salze des 
L i, N a, K , R b, Cs mit F ,  CI, Br, J  bekannt (mit Ausnahme von RbF) u. führten 
nur bei CsCl, C sBr, CeJ zu der vom NaCl-Typus abweichenden raumzentrierten 
S truktur mit den Pnnktlagen Cs[[0 00]], CI[(■}• ^ }-]]. — Um Beziehungen der Mol.- 
Refr. aufzufinden, werden die für die DD. aller Salze angegebenen W erte einer 
k rit. Besprechung unterzogen mit dem E rgebnis, daß nach Möglichkeit Bestst 
nach der Schwebemethode solchen mit dem Pyknom eter vorzuziehen sind. Neu 
bestimmt wurden vom Vf. die DD. von L iF , N aF , K F , N aCl, KCl, RbCl, NaBr, 
K Br u. K J. F ü r die übrigen Salze wurden die wahrscheinlich besten W erte ge­
nommen u. damit die M olekularvolnmina, Gitterdimeneionen u. Ionenbestände neu- 
berechnet. — Die bisher vorhandenen D aten über das Brechungsvermögen wurden 
vervollständigt durch Neubestst. für L iF ,  L iC l, L iB r , L iJ ,  N a F , N a B r , NaJ, 
K F , R b F  u. ß-C sF . Mit Ausnahme von N aF u. NaBr mußten B estst nach der 
Einbettungsm ethode vorgenommen werdeD, was häufig infolge leichter Rk. der Ein- 
bettUDgsfll. mit diesen gerade sehr reaktionsfähigen Salzen der Gruppe zu Schwierig­
keiten Anlaß gab.

Es zeigte sich, daß die für die Molekularvolumina der Alkalihalogenide bereits 
von F a ja n s  u. Gbimm gefundenen linearen Abhängigkeiten von der Form 
SDtSRjtjx-tga -f- c =» SIZSRt,! 91 =  Mol.-Refr. der Salze mit Kation k, oder kt 
bei beliebigem Halogen x) genau so auch für deren Mol.-Refr. gelten, d h. die 
Ionenrefraktion für ein Kation ist stets auch von dem zugehörigen Anion abhängig 
u. umgekehrt. W erte der Mol.-Refr. nach der Gladstone-Dalesehen Formel be-
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rechnet, zeigen diese linearen Beziehungen anscheinend etwas weniger genau wie 
die nach der Lorentz-Lorenz scheu Formel erhaltenen. Beim Vergleich von .Salzen 
mit gleichem Anion gelten auch noch lineare Beziehungen für die Mol.-Refr. ver­
schiedener W ellenlängen des sichtbaren Gebietes. — Aus Gesetzmäßigkeiten der 
partiellen Dispersionen sowie der reziproken relativen Dispersionen (j/W erte) folgt 
ein übereinstimmender Gang für alle Salze mit gleichem Anion. Vf. folgert daraus, 
daß, wie es nach H e y d w e i l l e r  für die Salze in Lsg. angenommen wird, auch im 
krystallisierten Zustand die Dispersion im sichtbaren Gebiet im wesentlichen durch 
das Anion bedingt ist. Als schwingendes ElektroDensyatem (Dispersionselektronen) 
für die Ultraviolettfrequenzen kämen danach wahrscheinlich die lockerer gebundenen 
nach K08SEL lediglich auf das Anion vereinigten Valenzelektronen in Betracht. — 
Die Absolutweite der Brechungsindices weisen bei N aF , K Cl, R bB r, also Salzen 
ans Ionen des gleichen Edelgaatypus, für dio Salze mit gleichem Auion stets die 
niedrigsten W erte auf. — Schließlich wurde noch das opt. Vcrh. von N aF , NaBr, 
NaJ, K F , R bCl, RbBr, R bJ, ¿9-CsCl u. /9-CsBr bei einseitigem D ruck auf eine 
Würfelfläche neu untersucht u. gefunden, daß alle Na-Salze sich wie NaCl (■/ X 
tur Druckrichtung), alle übrigen sich aber wie KCl (« ' X nur D ruckricbtung) ver­
halten. (Ztschr. f. Krystallogr. 57. 494—534.) S p a n g e n b e r g .

F. F e lg l , Bemerkung über das Altern von Thiosulfatlösungen. Das A ltern von
Na,S,0,-Lsgg. besteht in dem Zerfall in Na,SO„ -f- S Vf. weist darauf hin, daß
neben ändern Faktoren auch durch die reduzierende W rkg. des S, die vom D is­
persitätsgrad u. n icht von der Menge abhängt, eine Titerzunahm e der N a,S ,0 ,-L sg.
bewirkt wird. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 66. 2086—88. W ien, Univ.) JosephY'.

A lfred  H e in r ic h  E rd e n b re c h e r , Über krystallisierte Natriumsilicate. Vf. stellt 
auf verschiedene W eise krystallisierte Na-Metasilicato dar u. prüft sie auf E inheit­
lichkeit u. Gehalt an H ,0 . E r versucht, die Substanzen durch Best. ihres F . u. 
durch Aufnahme von Schmelzdiagrammen zu charakterisieren. Auch Erhitzungs- 
u. AbkühluDgskurven werden zum gleichen Zweck aufgenommen, schließlich werden 
Datnpfdruckkurven un tersucht Vf. kommt zu dem Schluß, daß ein N a ,S i0 ,-9 H ,0 , 
Na,Si03-6 H ,0  u. N a ,S i0 ,-4 H ,0  existieren; daB erBte iBt nach Vf. rhombisch, das 
zweite monoklin, das dritte ht xagonal, F . 47,0, 62,5 u. ca. 85°. Aus der Fähigkeit, 
sich in der M utterlauge bei W asseranziehung aus der Luft ineinander umznwatideln, 
erklären sich die Analysenzahlen, die ein Acht-, Sieben- oder Füofhydrat ergeben 
hatten. (Zischr. f. auorg. u. allg. Cb. 124. 339—54. 1922.) S p a n g en b erg .

F . R in n e , E rm ittlung des spezifischen Gewichtes von Steinsalz und Kalkspat 
auf röntgenometrischem Wege. Gegenüber dem bisherigen Verf. zur Best. der D. 
kommt in  gewissen Fällen die röntgenometr. U nters, m it Vorteil in Anwendung, 
besonders wenn sich aus dem röntgenograpb. Befund die Dimensionen des Elementar- 
parallelepipeds genügend genau ablesen lassen. So gibt Vf. auf G rund der von 
M. S ieg b a h n  mit sehr großer Genauigkeit für NaCl u. CaCO, angegebenen K anten­
länge der Elem entarparallelepipeda (für NaCl 5,62800 JL, für Calcit 3,0290t X) be­
rechnet Vf. mit der Loschmidtschen Zahl N =  6,06- IO’3 in bekannter W eise für 
NaCl die D. zu 2,1647, für Calcit zu 2,7101. (Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1923. 
1—2.) S p a n g en b erg .

S ydney  R a y m o n d  C a rte r  und N o rm a n  H o lt  H a rtsh o rn e , Das System Ftrri- 
oxyi-Phosphor säure- Wasser. E in  neues Phosphat. Die Angaben von C am eron  u. 
B e ll .  (Journ. Physical Chem. 11. 363; C. 1907. II. 965) E r le n m e y k r  (L ieb igs  
Ann 194.187 [1878]), W e in la n d  u. E n sg ra b eb  (Zteehr. f. anorg. u. allg. Ch. 84. 340;
C. 1914. I. 1875) werden nachgeprüpft u. ihre W idersprüche aufgeklärt. Bei 25° 
scheint sich bei niedriger Säurekonz, eine Verb. FesO,. P ,0 5,x H ,0  zu bilden, wahr­
scheinlich ein wahres Fcrriphosphat, d a B  ans der Mutterlauge H ,P 0 4 adsorbiert. 
Bei höherer SäurekoDz. erhält man F e ,0 „  P |0 „  5 H ,0 , wahrscheinlich ein Ferrifcrri-
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pliosphat, das keine Siiure adsorbiert. Bei 70° bilden sich Fe,O ä, 2 P ,0 „  8H,0 u. 
F e ,0 ar 3 P ,0 6, 6 H ,0 . Neu dargestellt wurde bei 70° eine Verb. von der ■wahr­
scheinlichen Formel F e ,0 3, 3 P ,0 6, 10H,O, die Vff. für ein höheres Bydrat von 
E r le n a ie y e r b  F e ,0 3, 3 P a0 6, 6 H |0  halten, hexagonale Platten. (Journ Chem. Soc. 
London 123. 2223—33. Birmingham, Ü D i v . )  H erteb .

A lan  N ew to n  C am pbell, Einige Eigenschaften ton  elektrolytischem Mangan. 
Zwei Proben des von Vf. gemeinsam mit A. J .  A llm a n d  dargestellten Materials 
hatten D. 7,034 bezw. 7,080. W . w ird bei gewöhnlicher Temp. nicht, bei 101° 
oder als Dampf bei der Temp. der Bunsenflamme sehr langsam zers. Elektrolyt. 
Mn is t 11. in  verdd. Säuren, jedoch n icht m ehr 1. in 7,oo-n- H ,S 0 4. Mit konz. 
H ,S 0 4 tr it t  Lsg. ein gemäß Mn -(- 2 H ,S 0 4 =• M nS04 -f- 2 H ,0  -f- SO,. Mit 100°/4ig. 
HNOs entsteht reines NO„ mit wbs. HNOs daneben NO, N ,0  u. H  in Mengen, die 
von der Konz, der Säure abhängen. Mit konz. Lsgg. von KOH u. NaOH findet 
keine Rk. statt, ebenso beim Erhitzen mit Br oder S. Im  N-Strom entsteht bei 
Gebläsetemp. Nitrid, das mit kaltem W . N H , entw ickelt. D as elektr. Potential von 
Mn beträgt gegen n. M nS04 —0,797 Volt, gegen 1/10-n. M nS04 —0,821 Volt. H zeigt 
au Mn-Katboden Überspannung, die mit der Strom stärke steigt u. bei Erhöhung 
der Temp. sinkt. An Mn-Anoden in n. M dS04 steigt bei Stromdichten zwischen 
0,7 u. 7 Amp./qdm die Spannung von —0,795 auf —0,725 Volt. An der Kathode 
entw eicht H u. schlägt Bich Mn wieder, außerdem fällt ba3. Mangansulfat aus. 
D ie Rk. des Elektrolyten bleibt dabei neutral. (Journ. Chem. Soc. London 123. 
2323—27. London, K ing’s Coll.) H ekter.

S h e ik h  D. M uzaffa r, Gleichgewicht d a  ternären Systems Wismut-Zinn-Zink. 
Das System hat ein Entekticum  vom E. 130° bei der Zus. 56% B i, 40% Sn, 
4%  Zn. D ie U nlöslichkeit von Bi n. Zn ineinander verschwindet bei Zusatz von 
28%  Sn zu einem Gemisch gleicher Gewichstteile Bi u. Zn. W eicht das Verhältnis 
B i : Zn von 1 :1  ab, so is t die erforderliche Menge von Sn geringer. Alle Gemische, 
deren Gehalt an Zn ]>  4%  u. Sn 75% ist, scheiden reines Zu aus. Andere 
bilden feste LBgg. Steigender G ehalt an Bi beeinflußt den E. kaum bis zu Bi =» 
80% ; w eiter sinkt der E., bis zum Minimum bei 92%  Bi. Steigt der Gebalt an 
So, so sinkt der E. bis zu 90%  So, um dann langsam wieder zu steigen. Zusatz 
von 0—4%  Zn erniedrigt den E. von 4 —25%  Bteigt er sehr stark an, bei weiterer 
Vermehrung des G ehalts an Zn nähert s'ch der E. der Legierung langsam dem 
des Zn. (Journ. Chrrn. Soc. London 123. 2341—52. Cambridge, Univ.) H ebter.

F . F o e rs te r  und E . F r ic k e ,  Eltktrolytische Reduktion von Molybdänsäure­
lötungen. Vff. untersuchten die elektrolyt. Red. der Balzsauren Lsg. von Ml0„ 
wobei als K athode ein platluie>tes Pt-Drahtnetz verw endet wurde. Die Herst. des 
Elektrolyten durch Red. des tNH4'3Mo04 im Rosetiegel mittels H , u. Auflösen des 
entstandenen MoOf durch starke HCl unter Zusatz geringer Mengen BNO, wird 
beschrieben. Die benutzte Lsg. enthält 10 g MoO, in 100 ecm mit Boviel HCl, 
daß sie nach beendeter Red. zu MoOCI, in bezug au f diese Säure Doch 2-n. ist. 
D ie durch Red. gewonnene Lsg. ist rotbraun, w ird aber auf Zusatz von starker 
HCl tief smaragdgrün. • Aus der rotbraunen Lsg. kann man nach Zusatz von 
A lkalichloridcn mittels E inleiten von HCl die Salze [MoOC't ]Kt , [MoOCIt]Bl>„ 
[M oO C '^lN H J, u. [MuOClt Cst , von denen die drei er»tcn smaragd-, das letzte 
gelblicbgiün sind, darstellen. Bei der Red. der MoO,-Lsgg. zur Mo-3-Stufe kann 
man als K athode ebenfalls ein platiuiertes Pt-D rahtnetz oder auch einen Pb- 
Zylinder verwenden. Die in  8-n. HCl durch Red. erhaltenen Lsgg. sind purpurrot, 
die in 2-d. HCl entstehenden grün. Man kann aus ihnen die Salze von den beiden 
Typen [MoC)3-H 30]X t u. [MoCl3]X3 erhalten. Diese sind wie alle komplexen Chloride 
des Mo,u oder Mo'" ziegelrot, die c s te re n  etwas dunkler als die letzteren. Dargestellt 
u. analysiert w urden: [MoClt -H t O £N n& , [M oC l,-H t O]K„ [MoClt -H ,0]R b„  [JtfoCV



1923. III. C. M in e r a lo g is c h e  dn d  g e o lo g is c h e  Chem ie. 1 5 0 7

3,0,08,, ferner [MoGltJ N H t)„ [MoClf\K„ [MoCle]Rb„ [MoCl,]Ctt . Die Salze vom 
enteren Typus lassen sich aus W., die vom letzteren nur aus Btarker HCl um- 
krystallisieren. D urch Red. der Lsg. der aus (NH41jMo04 mit HCl abgeschiedenen 
MoO, in H Br w urde die Verb. [MoBr8-HfO](NH4), dargeatellt. Obwohl es möglich 
war, aus der reduzierten MoUI-Lsg. eine S 0 4- u. eine C ,04-Lsg. darzustelleD, gelang 
es nicht, Alauno oder Oxalatkompleie zu gewinnen. In  den rotbraunen Lsgg. der 
der Mo-3 Stufe liegen jedenfalls die Gleichgewichte MoCl,"' Mo"' -f- 6 CI' oder 
MoCI5-HsO'' ^  Mo'" -f- 5 CI' +  H ,0 , in den grünen ein Gleichgewicht etw a der 
Art [Mo(H,0>a]'" ^  Mo'" 6 H ,0  war. Die grünen Mo-3 Lsgg. entsprechen dann 
den violetten, die roten den grüuen Cr-3 Lsgg., gehen aber nicht wie diese rever- 
fibel ineinander über, sondern [Mo(H,0)a]"' verwandelt sich irreversibel in [MoCl6 ■ 
B,0]". Aus den Ruhepotentialen der verschieden gefärbten Mo-Lsgg. an einer 
Elektrode aus glattem P t geht hervor, daß die Mo-(5)-Salze schwache, die Mo-(3j- 
Salze weit stärkere Reduktionsmittel sind, deren Potentiale aber, solange die Lsgg. 
rot sind, positiver Bind als das Potential der H,-Elektrode. Die grünen Mo-(3j- 
L«gg. in Mischung mit Mo(5) Lsgg. zeigen weit unedlere Potentiale, dio bei 
94Mom :6M oT das Potential der H-fcdektrodc erreichen u. bei Steigerung des Ge­
haltes an Mo111 bis =■= —0,2 Vo't gelangen. Sie zers. in Berührung mit plati- 
niertem P t lebhaft das W ., bis ihr Potential auf =» —0 01 bis —0,02 Volt ge­
sunken ist. F ü r die Red. der Mo (3)- zur Mo (2)Stufe wurde bisher kein Anzeichen 
gefunden. A uf eine Reihe von Eigentümlichkeiten im V eilauf des K athoden­
potentials während der Red. wird am Schluß hingewiesen. (Ztschr. f. augew. Ch. 
36. 458—60. Dresden, Tecbn. Hochsch.) B ö t tg e r .

G eorg M asing, Z ur Konstitution d a  Messinge. Vorläufige Mitteilung. Cah- 
PENTEB (Z. f. M etallographie 2. 129; C. 1912. II. 180) nimmt an , daß von den 
drei Krystallarten des Meesings das ^-M essing (48—62% Cu) bei 470° in das Cu- 
reichere a-Meg8ing u. das Cu-ärmere y-Messiug zerfä llt Vf. stellt dem gegenüber 
durch Eihitzen eines PreßÜDgs aus a- u. y-Spänen während 20 Stdn. auf 400° fest, 
daß beim Ätzen mit FeCl, -f- HCl neben unveränderten a- u y-Kryatallen ein 
neues Strukturelem ent au firitt, welches er für ß-M tsting  oder ein Umwandlungs- 
prod. desselben hält. Auch durch 118 std. Erhiizen von a- u. y-Spänen auf 200* 
eutsteht in geringeren Mengen die ß -Form. (Wissenschaftl. Veröfientl. aus dem 
Siemenskonzern 3. 240—42. Siemensstadt.) L in d n e r .

C. Mineralogische und geologische Chemie.
A. Jo h n sen , Theodor Ltebisch f .  N achruf unter besonderer Berücksichtigung 

der Forschungsart u. -arbeit des am 29. 4.1852 geborenen, am 9. 2. 1922 in Berlin 
verstorbenen ehemaligen ordentlichen Professors für Mineralogie. Bekannt durch 
»eine Lehrbücher der goometr. sowie der physikal. Krystallogrsphie (vgl. Zentral­
blatt f. Min. u. Geol. 1922. 417; C. 1922. II I . 1217). (Ztschr. f. Krystallogr. 57. 
443—48.) S p a n g en b erg .

H. G. G rim m , Krystallchemie und Ioner.bau. Vf. sucht die Zusammenhänge 
zwischen Eigenschaften der Ionen u. Erscheinungen krystallcchem. Verwandtschaft 
im weitesten Sinne nachzuweisen. Als Ionene'gonschaften werden unterschieden 
Ladung, Radius u. Bau der Ionen. In  einer beigegebenen F igur wurde veisucht, 
die Ergt-boisse KOSSELS über die Elektronenzahlen der Ionen mit B o h r s  Zahlen 
für die Edelgase zu verknüpfen u. zu einer Übersicht über den G esam taufbui der 
wichtigsten Ionen zu gelangen. — W enn isomorphe Substanzen den gleichen G itter­
typus u. ähnliche G itterabstände haben müssen, so fragt Vf., wie müssen die Ionen 
beschaffen sein, damit ein ähnlicher G itterabstand zustande kommt. W enn die 
Nähcrungsgleichung von F a ja n s  u. H eb zp e ld  r = > a a - { - ß k ( r = =  IoDcnabstand, 
H i  Radien von Anion u. Kation, u  u. ß  Konstanten) zugrunde gelegt wird, so
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führen folgende Möglichkeiten zum Zustandekommen ähnlicher Gitterabstände.
1. Es wird e in  Ion variiert, a) die variierten Ionen haben gleiche Außenschalen 
(die Ionenradien sind dann ähnlich) b) die variierten Ionen haben verschiedene 
A ußenscbalen (die Radiendifferenzen werden dann durch die Unterschiede im Bau 
ausgeglichen, d. h. die „FeldW irkungen“ werden ähnlich; Beispiel Na+ u. Ag+, 
Mg++  u. Z u+ + , A l+ + + u. C r+ + + ). 2. Es werden z w e i Ionen variiert, a) die 
variierten Ionen tragen gleiche Außenschale u gleiche Ladung (die Radiendifferenzen 
der Ionenpaare kompensieren sich), b) die variierten Ionen haben gleiche Außen­
schalen u. tragen verschiedene Ladung (die Radiendifferenzen werden durch Ladungs­
differenzen kompensiert), c) die variierten Ionen haben verschiedene Außonelektronen- 
zahlen n. verschiedene Ladurfg (Ladung, Radius u. Bau müssen sich kompensieren). 
Über den G rad der Ähnlichkeit der G itterabatände, der für das Zustandekommen 
kryetallochem. V erw andtschaftsäußerungen bei gewöhnlicher Temp. erforderlich ist, 
sowie über Einteilung isomorpher Reihen u. krystallochem. verwandte Substanzen 
werden Richtlinien vorgeschlagen. (Ztschr. f. Krystallogr. 57. 574—79.) Spa.

F r ie d r ic h  R in n e , Über physikalisch-chemische Grundlagen der Krystallkon- 
stitution. V f erörtert zunächst das K riterium  der krystalliuen Materie, nämlich 
dreidim ensionale Periodizität der Anordnung von FeinbauteilchcD, die ohne Änderung 
des chem. WesenB eines Stoffes forteetzbar ist, u. bespricht Gemeinsames u. Unter­
scheidendes dieses Feinbaues gegenüber dem der Atome u. Moleküle. Sodann wird, 
ausgehend von der elektr. N atur der zuBammenhaltenden K räfte über die Atom­
bereiche u. die Abstufungen des inneren Krystallzusamm enhanges gesprochen. Ein 
Spielraum in der S tab ilitä t neigt sich mit Rücksicht auf Translationen, Zwillings- 
bildungen u. Bestehen besonderer S tabilltätatypen (Isotypien). F ü r Spaltbarkeit u. 
Modifikationsänderung durch W echsel der Temp., Lage, Zers -Erscheinungen wird 
der C harakter der am K rystallfeinbau eintretenden Änderungen angedeutet. Den 
Schluß bilden B etrachtungen über das mögliche- Ausmaß des Krystallbaues hei 
zunehmenden u. abnehmenden Dimensionen. (Ztschr. f. Krystallogr. 57. 
535—48.) Span gen bebg.

G. M aslng , Wachstum und  A u flö sung  von Krystallen. Vf. versucht in eigener 
DarstelluDgsweise in die auf Arbeiten von B e c k e  u. JOHNSEN gegründeten Gedanken­
gänge von R. G ro ss  einzufübren, durch die die diskontinuierliche Krystallform als 
Ergebnis eines kontinuierlichen Ansatzes der kinemat. Theorie verständlich gemacht 
werden kann. D er Begriff der Bezugefläche der W achstumsgeschwindigkeit wird 
erläu tert; au f die noch unergründeten näheren U rsachen des Einflusses des 
Lösungsm. wird hingewiesen. D er G rundannahm e der Theorie, daß die Orientierung 
der wachsenden Flächen ihre W achBtumsgeschwindigkeit vektoriell bestimmt, 
schreibt Vf. n icht bloß rein geometr. Bedeutung, sondern auch bestimmten phyaikal. 
Sinn zu. N ur unterscheidet sich das W achstum sbestreben wesentlich dadurch von 
den inneren physikal. Eigenschaften, daß es seinen Sitz an der Oberfläche hat. — 
Vf. g ib t sodann die D eutung der von den W achstumsformen wesentlich ver­
schiedenen Auflösungsformen auf Grund der entsprechenden Bezugsfläche der 
Lösungsgeschwindigkeiten, deren Minima steil, deren Maxima flach sein werden. 
Die Vorgänge beim W achstum  u. bei der Lsg. von konkaven künstlichen Formen 
werden schließlich wie auch die B. von Ätzfiguren im Sinne der von R. GeOSS 
entw ickelten Anschauungen wiedergegeben. (Naturwissenschaften 10. 899—909. 
1922.) Spangenbkrg.

H . S e ife rt, Krystalltracht und  Temperatur. Bei Trachtstudien an  Mineralien 
u. künstlichen K rystallen wird in  einseitiger Weise der Habitusunterschied meist 
au f Veränderungen innerhalb der Lsg., also z. B. auf Lösungegenossen, zurück­
geführt. Vf. w ill demgegenüber betonen, daß auch die Änderung der Temp. allem 
bereits eine Ä nderung der W achstumsgeschwindigkeitsverhältnisse von der Art
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bedingen kann, daß eine neue K rystalltracht entsteht. Diese Behauptung wird an 
folgendem Tatsachenm aterial erörtert. Auf Grund bereits vorhandener Angaben n. 
eigener K rystallisationsverss. zeigt sich die K rystalltracht des NaCIO, abhängig 
von der Temp.; einige weitere Beispiele finden sich bei NaBiO,, KCiO,, K JO , — 
Vf. folgert aus Beinen Beispielen für die Beziehungen zwischen Struktur u. Wachs- 
tnmsvorgang, daß die Bedeutung der BRAVAiSschen Regel stark verringert erscheint 
u. daß sowohl die von V a l e t o n  wie von N ig g l i  cingeführten kinet. Vorstellungen 
rur Lsg. des Problems der K rystalltracht nicht ausreichend sind. (Zcntralblatt f. 
Min. u. Geol 1923. 3 —7.) S p a n g e n b er g .

Georg K alb , Beitrag zur Krtmikroskopie: 1. Die Bedeutung der Schleifhärte 
der Mineralien bei erzmikroskopischen Untersuchungen. U. Mk. läßt sieh das schwache 
Relief, das beim Polieren eines Erzaggregates auf elast. Unterlage stets entsteht, 
leicht dadurch nach weisen, daß man hei geringer A pertur der Beleuchtung den 
TubuB aus der scharfen Einstellungslsge hebt; es bewegt sich sodann eine den 
Grenzen verschieden harter Erze parallel verlaufende Lichtlinie in das Innere des 
weicheren Erzes. Vf. gibt hierfür eine Erklärung. Die Best. der relativen Schleif­
bärte der erzmikrOBkopisch wichtigen Mineralien kann hiermit durchgeführt werden. 
— 2. Polieren und Schleifen. Obwohl viele Beobachtungen an polierten Krystali- 
tläcbcn auf strukturelle Veränderungen der Oberfläche hinweiaen, möchte Vf. den 
Poliervorgang nicht als einen vom Schleifen wesentlich verschiedenen auffassen. 
Denn die Polierm ittel sind ebenso wie die Schleifmittel besonders harte Stoffe u. 
um so geeigneter, je  härter sie sind; ein Unterschied beruht nur auf der viel feineren 
Korngröße der Polierm ittel. —  3. Das System As-Sb in  der Natur. Erzmikioskop. 
Unters, des Allemontit, der meist als isomorphe Mischung von As u. Sb angesehen 
wird, ergab, daß es sich stets um ein Gemenge zweier Komponenten handelt (ob 
von reinem As u. Sb oder von Grenzmischkrystallen, bleibt voi läufig dahingestellt). 
Vf. glaubt auf G rund der mkr. Struktur, daß ursprünglich Miscbkrystalle A s -S b  
Vorlagen, die sich bei Erniedrigung der Temp. entmischt haben. (Ztschr. f. Krystallogr. 
67. 572—74.) S p a n g en b erg .

B. G ossner, Z u r chemischen Konstitution von Silicaten. 4. Mitt. (3. Mitt. vgl. 
Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1922. 193; C. 1922. III. 703; vgl. auch nächst. Ref.) Die vor­
liegende Mitt. behandelt die Zeolithe. 1. B in d u n g  d e s  W. Vf. sieht in der Abgabe von 
BjO aus den Zeolithen einen der Dissoziation des CaCO, analogen Vorgang, der 
zieh von diesem nnr dadurch unterscheidet, daß beim Zeolith, trotz fortschreitender 
Dissoziation, die Homogenität bew ahrt bleibt. Vf. kommt zu folgender Auffassung. 
Als wahrscheinlichste Moleküle für die Bindung des W . ergeben Bich Hydroxyde 
des Al derart, daß zunächst der gesamte A l,0 , -Gehalt hei geringerer Menge H ,0  
als A10,H, bei größerer Menge als A10,H, im Bestand des Zeolithen auftritt. Is t 
noch W. übrig, dann kommt noch SiO,H, in Betracht. Kalk oder Alkali sind als 
CaSiO, hezw. Na,SiO, vorhanden. Diese Auffassung wird an folgenden Beispielen 
erläutert: SiO,Na, • [2SiOs * A10,H • A10,H,] =  Natrolitb, SiO,Ca[2SiO, • A 10,H ,. 
AIO.H,] =  Skolezit, SiO,Ca • S.O.H, • [2 SiO, • AIO.H, • A10,H,] -  Laumontit. -
2. Chem. Z us. Vf. sucht auf Grund des zahlreichen Analysenmaterials auf statist. W ege 
nach Gesetzmäßigkeiten. Zunächst ist in allen Zeolithen das Verhältnis [N a,0( +  K,Oj +  
CaO(+ BaOj] : A1,0, = - 1 : 1  konstant. Ferner w ird die krystallogTaph. Gleich­
wertigkeit von SiO ,H , «= A10,H, daraus abgeleitet u. näher geprüft, inwiefern 
diese einen vorkommonden SiO,-Überschuß erklären kann. — 3. K o n s t. d e r  e in ­
zelnen Z e o l i th e .  H ,0 , N a,0 , CaO usw. sind im Krystallbau der Zeolithe verhältnis­
mäßig locker gebunden, den Grundplan bestimmen also SiO, u. A 1,0,; von diesen 
gehen, sobald sie n icht völlig abgesättigt sind, anziehende Kräfle zur Anlagerung 
der locker gebundenen Bestandteile aus. Von diesen Vorstellungen ausgehend 
kommt Vf. zu folgenden Formulierungen u. erörtert ihre W ahrscheinlichkeit. Natro-
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lith , Skolezit, Laum ontit wie oben angegeben; Analcim  => SiO,Na,-SiOt -[2SiO,-

A IO .H • AIO.H ,]i M r n m  -  Bar-

motom — Si 0 ,  Ba • 2 SiO, • [2 SiO,H, • Al 0 ,H , • Al 0 ,H ,1 ; G m dinit =  SiO,N»,-SiO,B:,. 
[2 SiO,H,-A10„HS-A 10,H ,]; Ghabasit — SiO ,Ca.SiO B.H ,.[2 8 iO ,B 1-A10.H,-A10.H,]; 
Ueulandtt =  SiO,Ca • 38iO,* [2S i08H ,-A 10,H ,-A 10,H ,]- D a dieser 3 Mole B80 
verlieren kenn, ohne irreversible Zers zu erleiden, ergibt sich nach diesem Verlust 
eine Form ulierung vom Typus des Analcim u. N atrolith , nämlich SiO,Cs-3SiO,- 
[2SiO, • A lO,H  • AlOjEIj]; Dermin =  S i0 8Ca • 2SiO , - [2S i08H, • A108H8 • A10.H,]; 

f 2 SiO, )
Phillipsit =  2 SiO,Ca •< SiO.H, l • 2 [SiO,Hs • A108H8 • A10.H, • A10,H,1. (Zentralblatt 

l  SiO,K,J
f, Min. u. Geol. 1922. 600 — 11. 625—33.) Spangenbeeg.

B G ossner, Der chemische B au der Silicate. Seine bisherigen Unterss. hierüber 
zusammenfassend (vgl. Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1921. 513. 1922. 129. 193. 600. 
625; C. 1921. III. 1226. 1922. I. 1327. III. 703 u. vorat. Ref.) gibt Vf. nochmals 
zusammenhängend einen Überblick über die G rundlagen seiner neuen Auffassung 
vom Bau der Silicate, über die besonderen H ilfsm ittel, die ihm zur BeBt. seiner 
Konst.-Formeln dienten, u. über die Konst. einz lner natürlicher Silicate. Das bis­
herige H auptergebnis bieht Vf. vor allem in der Eiufachheit u. Einheitlichkeit d«3 
Bildes der untersuchten Gruppen u. läßt ihn hoffen, daß auch für die noch aus- 
stehenden Silicate ein solches einfaches Bild zu gewinnen sein wird. (TübiDger 
Naturwissenschaft!. Abhandlgn. 5. Heft. 16 SeiteD. Sep. v. Vf.) Spangenbeeg.

L. H . B o rg strö m , Bestimm ung des Gehaltes von Mineralien an Uran und 
Thorium durch Metsung der R adioaktivität derselben. Das M aterial, von dem nur 
wenige mg vorhanden zu sein brauchen, wird im Achatmörser fein zerrieben, mit 
etwas Chlf. angefeuchtet u. auf einer Fläche von einigen qcm ausgebreitet. Die 
Ionisation w urde in einem «-Elektroskop von Ch. W. COOK gemessen. Untersucht 
wurden U,Os (aus UO^NO^j-OHjOj, Bröggerit, Thorianit, Autunit, Torbernit, Oraugit, 
Orthit. Das V erhältnis zwischen den E ntlatungszeiten  für U ,0 8 u. den einzelnen 
aufgeführten M ineralien-blieb bei Verwendung von nur 20 mg (annähernd auch bei 
nur 10 mg) pro qcm dasselbe, wie wenn 80, 100 oder 150 mg pro qcm verwendet 
wurden. — Th-reiche Mineralien geben relativ  genommen größere Eotladungszeitcu 
für kleine Schichtdicken, weil die Absorption der a-S trah len  durch U verschieden 
von der durch T h  ist. (Finska Kemistsamfundets Meddelanden 1917. 1 — 14; N. 
Jahrb. f. Mineral. 1922. II. 235—36. Ref. G. A m in o ff.)  Spangenbeeg.

P. G a u b e rt und J .  O rcel, Übersicht über neue Mineralarten. 1. Arakavait. 
Ein Bekundares Mineral der OiydationBzone von Kupfererzgängen, zunächst mit 
L ibethenit gleich betrach te t; a : b : c  —  0 ,74972:1:1 ,02447 ß  =• 70° 30'. Bläulich­
grüne Farbe, Spaltbarkeit nach (011), H ä tte  3,5; D. 3 09. A nalyse: 44,44 CuO„ 
23,64 Z nO , 16,01 P .O ., 16,22 H ,0  entsprechend 4 C uO -2Z nO -P ,05-6,5 B,0. 
(Y a ich ib o  W a k a b a y a sh i u. K ik o o  K om ada, Journ  Geol. Soc. Tokyo 28 191—221.
1921.) — 2 Bolivarit. W asserhaltiges Al-Pbosphat, grünlichgelb. D. 2 05, Häite2'/i- 
Analyso 41,073 A ),0„ 34,934 P ,0 8, 20,600 H ,0  entsprechend PO,Al-Al(OH), +  3B,0- 
DaB Mineral bildet 5 mm dicke K rusten auf dem G ranit der Umgebung von Ponte­
vedra. (L. F. N a v a b eo  u. P. C. B abea, Boletín de la Real Sociedad Esp. de Hist. 
Nat. 21. 526 1921.) — 3. Sobralit. E in trikliner Pyroxm , b raun 'o ter Farbe, opt. 
positiv. A nalyse: 47,92 SiO,, 0,16 A 1,0„ 0,46 F e ,0 „  13,78 FeO, 27,P6 MnO, 3,58 MgO, 
6,20 CaO, 0,28 HjO, woraus sich ergibt S iO ,: MnO : FeO : MgO : CaO 8 : 4 : 2 : 1 :  R 
Es liegt alto  ein eisenreicher Rhodonit vor. Das Mineral findet sich zu Stora 
U lterw iks Hage in  Söderm anland, zusammen m it M angaofayalit, Diopsid, Heden- 
bergit, verschiedenen Amphibolen, G ranaten usw. (J. P a lh g e f n ,  Bull, of the Geol.
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Inst, of Upsala 14. 173. 1917 u. J. M. S o b r a l, ebenda 18. 47. 1921). (Ball. Soc. 
franj. Minöral. 45 8 5 -8 8  1922) S p a n g e n b er g .

A tth u r S c h w a n tk e , Neue Mineralien. Samtnelreferat über neue Mineralien. 
Die in den Jah ren  1911—1921 beschrieben worden sind, enthaltend Fundort, 
geometr., pbysikal. u. ehem. Daten, soweit Bie bekannt geworden sind, u. L iteratur­
angaben. Es w erden angeführt: Armangit, Arsenobismit, Bäckströmit, Bismuto- 
plagionit, Öavit, B rauncrit (C. 1920 . II. 124), Cesarolitb, Cocineiit (C. 19 2 0 . III. 
76), Calerainit, Callbrnnit, Crandallit, Creedit, Crestmorcit, Dixenit, Dufiit, Eakleit, 
Echellit, Ferrazit (C. 19 2 0 . III. 77), Ferrierit, Flagstaffit, Gilpinit, Higginsit, Kreuz- 
bergit, Merrillit, Meta-Torbornit (C. 1920. III . 371), Molybdophyllit, Mullanit, Oli- 
veirait, Orientit, O rnetit (C. 1919. III. 770), Orvillit, Palm ieiit (C. 1921. III. 605), 
Paternoit (C. 1821. III. 817), Phosphoferrit, Phospbophyllit, Plazolit, Pyrobelonit, 
Bacewinit, R isersidcit, Sehafarsikit, Shattuckif, Sphenouianganit, Titanbydroklino- 
humit (C. 1921. I. 437), a-Trechm annit (G. 19 2 0 . I. 751), Trigonit, TungBtenit, 
Dltrabasit, U ranspat, Villaroauinit (C. 1920 . III. 124), Vogtit (C. 19 2 0 . I. 751), 
Vonsenit, W odanit, Xantboxen, Zebedassit, Zinkkupfermelanterit ti. 7 unbenannte 
Mineralien. (Fortschr. d. Mineral., K iyst. u. Petrogr. 7. 157—74. 1922.) H eid e .

R ichard  H o ad ley  T in g ley , A lun it und seine Erzeugnisse. Ausgedehntere 
Lager von hochgradigem Alunit sind in den Tusharbergeo am Mount Edna bei 
Marysvale, U tah, erschlossen worden. Die Prodd., auf die er verarbeitet werden 
kann, werden tab e lln r, auch den Mengen nach, wiedeigegeben. Von neueren Ver­
wendungen sind namentlich die für E-Düngemittel u. in  Zukunft sicher auch die 
für Al an Stelle von Bauxit wichtig. (Engin. M ning  Journ.-Presa 115. 494—97.) Pe.

G. A m inoff und R . M auzellus f ,  A rm angit, ein neues Arsemt von L&r.gbans- 
hyltan. Schwarze, hexagonal-rhomboedr. K rystalle von brauuem Strich, zusammen 
vorkommend mit Baryt, Fluorit, Hämatit. H ärte etwa 4. Spaltbarkeit nach (0001) 
wenig ausgeprägt. Brechungsindices zwischen 1,79 u. 1,91. Schwache Doppel­
brechung. D. 4 23 an analysiertem Material. Analysenmittel (von 4 partiellen 
Analysen) 42 ,92A s,0„ 0,40 8 5 ,0 ,, 0,32 PbO, 2,19 FeO, 46,06MnO, 2,83CaO, 0,49 MgO, 
0,71 H,0, 5,03 CO„ 0,20 uni. L. in HCl unter Abscheidung von As,Oa. Die Menge 
von CO, ist größer, als CaO +  MgO entspricht, das beigemeugte Carbonat dürfte 
daher auch Mn u. Fe enthalten. W ird die der CO, entsprechende Menge RO 
wrggelassen, so ergibt Bich A s,0 8 : RO =  0,208:0,614 =  1:2,95. Daraus wird als 
Formel Mn8(As08), abgeleitet. (Geol. För. Förh. 42. 301—09. 1920; N. Jahrb . f. 
Miner-1. 1922. II. 248. Ref. A m in off.) S p a n g e n b er g .

W. K un itz , Die Beziehungen zwischen der chemischen Zusammens'tzang und  
den physikalisch optischen Eigenschaften in der Glimmergruppe. Von 32 verschie­
denen Glimmern wurden neue Analysen angefertigt. Vf. te ilt ein in I. Tonerde- 
glimmer (Muskovitreihe). Im  wesentlichen isomorphe Mischungen aus K H ,A I,[SiO ,\ 
und KH,Feam -[S i04], Mit msximal bis zu 10°/o wachsendem Fe-Glimmerbestandteil 
steigen die D. von 2,802 bis 2,885, ferner die Brechungsexponenten ce von 1,5514 bis 
1,5719, ß  von 1,5810 bis 1,6105, y  von 1,5873 bis 1,6148. D er reine Eisenglimmer 
existiert nicht. — II. Magnesia-Eisenglimmer (Biotitreihe). Schaltet man bei der 
Best. des W . die W rkg. der Red. des Fe (II) aus, so erhält man auch hier 
K » 0 :B ,0  =  1 : 2  u. für die Phlogopite die Formel RHjAlM g.fSiO,1,  (gegenüber 
Tonerdeglimmern Ersatz von Al, durch Mg,). H ier existieren isomorphe Mischungen 
®it Lepidomclanmolekül R H ,A lFc8ro-[SiO,]81 in denen wieder die D. von 2,791 bis 
3,336 u. die Brechungeexponenten u  von 1,5440 bis 1,6290, y  von 1,578 bis 1,68 
®it steigendem Fe-G ehalt zunehmen. — Eine w ei'eie Isomorphie besteht zwischen 
0H u. F ; setzt man KAlMp8[Si,O,0] «= R, so existiert e;ne Mischungsreihe zwischen 
BF, mit cc =  1,524 u. RlOH), mit a  =  1,556. — Die beiden Einww. von variablem 
Fs11- u. F-Gehalt überlagern sich. — III. TAthion-Eisenglimmer (Lithionitreihe).
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Vf. nim mt einen abgestuften Ersatz der Tonerde durch L i au, für den er bei 
gleichzeitigem E in tritt von F  die dreiwertige komplexe Gruppe [L i, Si F] nicht kon­
stanter Zus. einführt. D adurch ergeben sieh Form ulierungen für Lepidolitbe, 
Zinnwaldite u. Protolithionite, die Bich in den oben angegebenen Rahmen der 
übrigen Glimmer einfügen lassen. (Ztachr. f. K rystallogr. 57. 559—61. 1923.) Spa.

E . S chnaebe lé , Jodargyrit von Montmiers bei Echassières (Allier). Beschrei­
bung des V. u. der krystallograph. A usbildung in verschiedenen Typen. Von dem 
seltenen Mineral A gJ ist dies in  Frankreich der erste Fundort. An den sehr 
kleinen K ryställchen konnte Vf. 12 der überhaupt bekannten 20 Formen des 
Minerals festatellen und beschreiben. D as Mineral tr it t  nur an einer bestimmten 
Stelle eines Bleiglanz-W olfram it-Arsenkies-Qanges zusammen m it Pyromorphit u. 
Mimetit in  kleinen Hohlräumen auf. Es b ildet darin krystalline Krusten von durch­
schnittlich nur */» mm großen, blaßgrünlichgelben k laren  hexagonalen Individuen. 
(Bull. Soc. franç. Minéral. 45. 62—72. 1922.) Spangenbeeg.

A. S. E a k le , Jurupait, ein neues Mineral. V. bet Crestmore, Californien; 
seidenweiche, weiße M., H ärte 4; D. 2,75. W ahrscheinlich monoklin. LI. in HCl. 
Analyse (Mittel von 2 Bestst.) 48,87 SiO,, 38,66 CaO, 4,19 MgO, 7,89 H ,0 ; Zus. 
2 (C a ,M g )0 -2 S i0 ,-H ,0 . D as W . wird auch bei hohen Ternpp. festgi-halten. (Amer. 
Min. 6. 1 0 7 -9 . 1921; N. Jahrb . f. Mineral. 1922. II. 250. Ref. W. E it e l .) Spa .

E . V. S hannon , Dichter Laum ontit von Montana. V. nahe W olf Creek Station, 
Leuß u. Clark Co., Montana; a  =» 1,505; ß  =  1,515; y  =  1,517. Analyse 50,90 SiO,, 
21,26 A l,0 „  1,66 F e ,0 „  13,91 CaO, Spur MgO, Spur MnO, 12,64 B sO. Zus. dem 
Laum ontit entsprechend. (Amer. Min. 6. 6—7. 1921; N. Jahrb . f. Min. 1922. II. 
253. Ref. W. E i t e l . )  Spangenbeeg.

E. S. L a rsen  und W . F . F o ah ag , Mericinit, ein neues Calcium-Magnesium- 
Orthosilicat, von Crestmore, Californien. V. in  kontaktinetamorphem Kalk, zum Teil 
in großen MM., vergesellschaftet mit Vesuvian, Gehlenit, Spurrit, Diopiid, Wolla- 
stonit. Monoklin, polysynthetisch verzwillingt nach 2 Lamellensystemen. Härte 6;
D. 3,150. Glasglänzend, farblos bis schwarz grünlich; 11. in HCl unter Gelatinieren. 
A nalyse: 35,50 SiO ,, 0,66 A 1,0,, 49,96 CaO, 11,62 MgO, 1,22 FeO, 0,12 H,0 
unter 110®, 0,94 G lühverlust; Zus. also 3CaO-M gO-2SiO , =  C8,Mg(Si04V —
im System CaO MgO-SiO, keine entsprechende Phase bei den Schmelzgleich- 
gewichten beobachtet ist, scheint M erwinit eine B. bei niedriger Temp., jedenfalls 
unterhalb  119011 zu sein, w orauf auch V. im K ontakt hinweist. (Amer. Min. 6. 
1 4 3 -4 8 . 1921; N. Jahrb . f. Min. 1922. II. 2 4 9 -5 0 . Ref. W . E i t e l . )  Spangenbeeg.

F. Z am bon in i, Über die Iden titä t von Spangit m it Phillipsit. Spangit soll 
sich nach M a n to v a n i von Pbillipsiten durch ungewöhnlich hohen Mg-Gebalt unter­
scheiden. Vf. kam in Besitz eines Stückes des O riginalm aterials u. konnte damit 
den Fundort, die Steinbrüche nahe dem Denkmal der Caecilia Metella an der Via 
Appia, featatellen. Es gelang nachzuweisen, daß der Spangit ganz mit dem von 
dort bekannten P h illipsit übereinstim m t; da zu einer quantitativen Analyse das 
M aterials n icht ausreichte, konnte nu r mikrochem. die völlige Abwesenheit von 
Mg festgestellt werden. Vf. erk lärt das Mineral MANTOVANIs danach für Phillipsit- 
(Atti Acc. so. Torino 53. 47—54. 1917; N. Jahrb . f. M ineral. 1922. II. 253 — 54. 
(Ref. B e b g e a t .)  Sp angenb eeg .

E d o a rd o  B illo w s , Über den T ridym it von Zovon in den Euganeen. Von 
sehr zahlreichem  M aterial (2758 Krystalle) waren 76,6% Einrelkrystalle, der Rest 
Gruppen mit 2, 3 oder mehr Einzelkrystallen. A uf G rund von geringen Ab­
weichungen der M ittelw erte der stark  schwankenden Einzelwerte (Mittelwert 
0001) : (10Ï0) => 90’ 161/, ',  (10Î0) : (01Ï0) «=— 59° 37' u. (01Ï0) : (1ÏC0; =  60° 27') findet
Vf. die Symmetrie der Einzelindividuen der pseudohexagonalen Drillingskrystalle
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triklin holosymmetrisch. (Mein, della R. Accad. Nazionale dei Lincei, Physikal.- 
mathom. Kl 13. [5] 500—24. 1922. Sep.) S p a n g en b eeg ,

R ich ard  L a n g , D ie Verwitterung. Gesamtüberblick über die Forschungs­
ergebnisse auf dem Gebiete der Lehre von der Verwitterung. Es werden be­
handelt: I. D ie  p h y s i k a l .  V e r w i t t e r u n g .  II. D ie  eh em . V e r w i t t e r u n g .
A. D ie F a k to r e n .  1. Lösungswirkung des W. 2. Gesteinsverwitterung durch 
Lsg. 3. Verwitterung durch Hydratbildung. 4. Verwitterung durch rein ehem. 
Zers. 5. Die cliem.-biolog. Verwitterung. 6. Verwitterung durch Einw. von Humus.
B. D ie ehem . V o r w i t t e r u n g  a ls  G a n z e s . 1. Die Gelberdeverwitterung. 2. Die 
Roterdeverwitterung. 3. Die Lateritverwitterung. 4. Die Sol Verwitterung. C. B e ­
s teh u n g en  z w is c h e n  K lim a , D a u e r f e u c h t ig k e i t  u. V e r w i t t e r u n g .
D. C h a r a k te r i s t i k  d e r  F a k to r e n  u. T ie f e  d e r  ehem . V e r w i t t e r u n g .
1. Einfluß des W ., 2. der Salze, 3. der HumuaBole, 4. der atmosphär. Gase, 5. der 
Temperaturdifferenzen. E. D io  Z e m e n ta t io n s z o n e .  F . T ie f e n z o n e n g l i e d e ­
rung.

Ein Vergleich der 4 Verwitteruugsarten (B 1—4) zeigt, daß die ersten Formen 
ineinander übergehen, während die Solverwitterung für sich allein steht. Bei der 
Gelberde-, Roterde- u. Lateritverw itterung ist die Tonerde die stabilste Kompo­
nente der Tone. D ie Kieselsäure nimmt ab bis au f Null, Gelberden haben mehr 
als 60°/o, Roterdon 60—20 */o» Lateritc 20—0%  SiO,. DaB Eisen scheint nicht 
wesentlich verändert zu werden. — Bei der Solverwitterung ist dio Kieselsäure 
dio konstanteste Größe, während die Tonerde ziemlich beweglich ist u. das Eisen 
Völlig verschwindet. — Bei allen Verwitterungsarten verschwinden die Alkalien 
u. Erdalkalien, soweit sie nicht in geringen Mengen durch Adsorption zurück­
gehalten werden.

D ie k l im a t .  B e e in f lu s s u n g e n  b e h e r r s c h e n  d a s  B ild  d e r  V e r w i t t e ­
rung. Die Gelberdeverwitterung ist im wesentlichen auf die Breiten mit ge­
mäßigtem Klima beschränkt, Roterdeverwitterung findet sich vor allem in den 
MaditerraDgebieten, L ateritverw itterung in  den Tropen, Solverwitterung in  den 
subpolaren W aldgebieten u. den Tundren. In der Färbung des Eisenanteila der 
Detiitate hat man ein geolog. Thermometer, insofern rote Verwitterungsfarben nur 
iu trop. u. substrop. Ländern entstehen. Die Gelbfärbung ist nicht charakterist., 
4a sie sich in kalten u. heißen Ländern einstellt. Unabhängig von der Farbe u. 
damit von die D iagnose Btörender nachträglicher Umfärbung des EisenaDteils ist 
der Kiesels&uregehalt, bezw. — mindestens für die Roterden konnte das bewiesen 
werden — das Verhältnis SiO, :A 1,0,. Diese Komponenten bilden auch ein 
geolog. Thermometer, da mit zunehmender W ärme des Klimas, bei entsprechender 
Feuchtigkeit, immer kieselsäureärmere u. immer tonerdereichere Verwitterungsprodd. 
entstehen. — Bzgl. w eiterer Einzelheiten muß auf das Original verwiesen werden. 
Fs enthält ferner eine Zusammenstellung von 41 Analysen u. der L iteratur. (Fort- 
schr. d. Mineral., Kryet. u. Petrogr. 7. 175-244 . 1922.) H eid e .

A lb ert G. W olf, Der Ursprung der Salilager. Die Salzlager (Dome) an der 
Golfküste von Texas u. Louisiana lieferten 1921 außer NaCl über 99% des in  den 
Vereinigten Staaten gewonnenen Schwefels (Schm, mit überhitztem W . u. Empor- 
pumpen) u. gegen 8%  des Petroleums. Vf. stellt der Zeitfolge Dach die Theorien 
über die Entstehung der Lager zusBmmen m it Angaben über ihre Aufschließung u. 
die Nutzbarmachung des S u. Erdöls im einzelnen. (Engin. Mining Journ.-Press 
115. 412-14 . G ulf [Texas].) P e t e r s .

P e re ira  de 8ousa, Über die basischen Gesteine des Nephelinsyenitmassivs der 
uSerra de hlonchigue" und seiner Umgebung. Vf. beschreibt den M ineralbestand u. 
führt 13 neue Analysen (R a o u lt )  von bas. DifferentiationBprodd. des Nephelin­
syenites an, die sich als Gänge, in kleineren Massiven oder als Einlagerungen in

V. 3. 103
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ersterem finden. Es handelt sich 1. um biotitführende Gesteine (Shonkinite mit 
Übergängen zu Theraliten u. Algarvit), 2. um hornblendefüh' ende Gesteine (Beron- 
d rit, W ehrlit), 3 um basaltische Gesteine (M ikroberondrit, Basanitoid, Anharalrit). 
(C. r. d. l’Acad. des sciences 175. 693—701. 1922.) Spangenbeeg.

K a r l  M lo le itn e r, Die chemischen Verhältnisse der Pegmatite des ostbayeritchen 
Grenzgebirges. D ort sind über 75 größere u. mehrere 100 kleinere V. von Gang- 
pegm atiten bekannt, die Vf. wie folgt einteilt 1. Normale Pegmatite; Bestand 
Orthoklas, Quarz, Muekowit. 2. Turm alinpegm atite; außer den obigen Mineralien 
noch Turnualiu. 3. A luminiumpegmatite; mit Andalußit, Sillimauit, Coidierit tt. 
Spessartin. 4. N iobpegm atite; m it N iobit u. K alkuranit, mit u. ohne Turmalin. 
5. Beryllium pegm atite; mit Beryll, Übergänge zu 4. vorhanden. 6. Phosphat- 
pegm atite; mit reichlich Apatic, T riphylin, T rip lo id it; Mischtypen mit 3 , 4. u. 5. 
vorhanden. (Ztschr. f  Krystallogr. 57. 566 — 67.) SPANGENBEEG.

H . M ich e l, Fortichritte  in  der Meteorttenkunde seit 1900. Das Sammelreferat 
behandelt: L iteratur; neue Meteoriten u. V eränderungen; geograph. Verteilung 
(Zahl u. M. der Meteoritenfälle), Fallzeiten; die V erbreitung der MeteoritenfäUe 
nach ihrem ehem. B estände; ehem. Analysen von Steinmeteoriten; desgl. von mit 
Silicaten gemischten E isen; desgl. von Eisenm eteoriten; Analysen isolierter Ge- 
mengteile (aus allen Gruppen); spektr. U nters.; Gase in Meteoriten; Radioaktivität 
der M eteoriten; mineralog. Beobachtungen; E inteilung der Meteoriten; Tektite. 
(Fortschr. d. Mineral., K ryst. u. Petrogr. 7. 245—326. 1922.) H eide.

G eorge  P . M e r r il l ,  Über ein neuerdings gefundenes Meteoreisen von Glasgow, 
Barren County , KerUucky. G ewöhnlicher Oktaedrit, Kamazit 1 - 2  mm breit, wenig 
PlesBit, kein Tänit, Schreibersit u. T roilit. Das Eisen is t stark oxydiert, vermutlich 
infolge eines hohen Gehaltes a n  Law rencik Analyse (J. E. W HITFIELD) 70,632 Fe, 
7,270 Ni, 0,620 Co, 0,110 S, 0,121 P , 0,062 C, 0,363 CI, 19,220 NiO +  FeO +  Fe,0„ 
SiO, Spur, 1,650 G lühverlust. (Amer. Journ . Science, S il lim a n  [5] 5. 63
biB 64.) ¡SPANGENBEEG.

H . H e ß , Der Meteorit von Untermässing. Beim Roden eines Wurzelstockes 
in etw a 1,5 m Tiefe w urde ein ca. 80 kg schweres Eiseustück gefunden, dessen 
Obeiflächengeetaltung die für Eisenmeteorite typische war, Ä tzung mit verd. HNO, 
ergab außerdem W idm annstättensche Figuren. Analyse 89,07 Fe, 9,93 Ni, 1% un­
bestim mter Rest. D. 7,89. Analysen von Außen- u. Tiefenzone zeigten keinen 
U nterschied. (Jahreaber. d. N atu rh is t Ges. N ürnberg 1920 ; N. Jahrb. f. Mineral. 
1922. II . 265. Ref. K. S p a n g en b erg .) Spangenbeeg.

D. Organische Chemie.
E. A b e l, Über die B  ildungsgeschwindigkeit von Chlorid aus Chloroform und 

A lkali Vf. untersucht das System CHCls-K O H -L sg  in  95aj0ig. A . bei 25°. Die 
5%  W. dienen zur Ausschaltung unkontiollicrbarer W asserspuren aus dem KOH. 
D er Fortschritt der Rk. w ird duich  T itrieren  des gebildeten ChlorideB nach VOL- 
HABD erm itte lt Das Stoppen der Rk. geschieht "durch Ansäuren mit HNO,. Die 
Konzz. liegen für CHCI, zwischen 0,046-n. u. 2,32-n., für KOH zwischen 0,5-n. u. 
4,06-n. Die Geschwindigkeit der Z .rs  zu Chlorid ist der CHCI,-Konz, ln weitem 
Umfange merklich proportional, u. erst bei erheblichem CHCI,-Gehalt wäehst die 
G eschwindigkeit schneller als die Konz. Dem Alkaligebalt ist die Geschwindigkeit 
der Cbloridbildung nicht proportional. Sie w ächst schneller als die KOH-Konzs- 
u. zw ar d era rt, daß die Rk. in  schwach alkal. Lsg. annähernd erster Ordnung in 
bezug auf beide Komponenten ist, w ährend die Ordnung der Rk. mit steigender 
KOH-Kodz. ansteigt. F ü r KOH-Konzz. bis 2 0-n. erm ittelt Vf. den Mittelwert für 

mm 0,0016, der S o u n d eb s (Journ. Pbysical Chem. 4. 660 [1900]) Angaben ent­
spricht. Versa, mit steigenden W asserkonzz. im System zeigen, daß mit der Wasser-
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Zunahme die Geschwindigkeit der Cbloridbiidung wenn auch langsam abnimmt. 
(Ztaehr. f. Elektrochem. 29. 311—94. Wien, Techn. Hochschule.) L in d n e r .

G. V avon und S. K le in e r , Katalytische Hydrierung und  sterische Hinderung. 
Untersuchung einiger Heptene. (Vgl. VAVON u. Hü880N, C. r. d. l'Acad. des 
sciences 176. 989; C. 1923. H I. 102.) Durch W asserabspaliung aus Dipropylcarbino), 
Dibopropylcarbinol, Triäthylearbino), D im ethylsek.-butylcarbinol wurden dargestellt: 
u Äthyl ß  pm pyläthylen, Kp. 95,5-96,5°, D.”  0,703, d „17 => 1,4045; u ,a  Dimethyl- 
ßisopropyläthylen, Kp. 96 —97°, D .11 0,724, n D17 ==■ 1,413; ce M ethyl-ß. ß  d\äthyl- 
äthykn, Kp. 9 5 -9 6 ° , D .17 0,725, n D"  =  1,417; Trimethyläthyläthylen, Kp. 9 0 -9 3 ° , 
D.17 0,730, nD1T =  1,420. Diese Verbb. wurden aualog den früheren Verss. in  Ggw. 
von a-Pinen oder Undecylensäure in Pinau, Cyclohexan oder Ä ihylacetat m it P t 
u. einer unzureichenden Menge H behandelt; die Verteilung des H auf die beiden 
Komponenten wurde durch Best. der Polarisation oder der Bromaddition ermittelt. 
Es ergab Bich unabhängig von der Natur des Katalysators u. des Lösungsm. sowie 
der Konz, steigende Erschwerung der H-Aufnahme in der angegebenen Reihen­
folge, d. h. mit steigender Substitution des Äthylen?, jedoch nicht so ausgesprochen, 
wie bei den Zimtsäuren. Die Geschwindigkeit der Br-Aufnahme in Ggw. von U n­
decylensäure nimmt dagegen mit der Anhäufung der Radikale unabhängig von be­
sonderen Einflüssen (Feuchtigkeit, Licht, Jod) zu. (C. r. d. l’Acad. des sciences 
177. 401—3.) R ic h te r .

L. B acuv ier, Optische Untersuchung der Mischkrystalle von Kalium- und Ammo- 
niumseignettesale. W ährend beim K Salz die opt. Achsenebene der xhomb. Krystalle 
(010/ ist, liegt diese bei dem Ammoniumsalz in (100). Beide zeigen eine starke 
Dispersion der opt, Acbseu. Vf. will an Miscbkrystallen bekannter Zus. die Ände­
rung des opt. Achsen winkele als Funktion von Wellenlänge u. ehem. Zus. verfolgen 
a. mittels beobachteten mittlerem Brechungsindex 0  daraus den wahren Acbsen- 
winkel berechnen. Am To'alrefiaktom eter bestimmte Vf. das Brechungsvermögen 
für die W ellenlängen 436, 546, 578, 539, 6 0 , 625 p p  mit einem wahrschein­
lichen Fehler von einer Einheit in der dritten Dezimale. Aus den Werten 
für ß  w nd die ehem. Zus. der Mischkrystalle mit einem Fehler von etwa l'/„  be­
rechnet — Es zeigen sich bei der Unters, alle Zwischenstufen, die erw artet werden 
müssen. Zwei der untersuchten M ischkiystalle sind z. B. einachsig für eine be­
stimmte Farbe, der eine im Gelb u. der andere im Blau u. zeigen bei Beobach- 
tung im konvergenten weißen Licht, wie zu erwarten, nicht die gewöhnliche Form 
der isochromatischen Kursen. (Bull. Soc. fianç. Minéral. 45 . 73 — 85. Iü2e..) Spa.

I .  M aquenne, Über die Hydrolyse der Maltose durch Maleextrakt. Im Anschluß 
an frühere Mitteilungen (vgl. G. r. d. l’Acad. des sciences 142. 1387; C. 1906. H., 
261) teilt Vf. noch einige Beobachtungen mit, die möglicherweise seine damaligen 
Schlußfolgerungen in Frage stellen, doch ist Vf. nicht mehr imstande, die Unterss. 
foitzuführen. — E i werden einer 10°/„ig. Malzextraktlsg. (durch 1 Btd. Schütteln 
aus 50 g Malz bereitet u. aktiviert durch 24 std. Stehen unter Toluolzusatz) 0,478 g 
Maltose in 100 g W . zugefügt u die Lfg. in 3 Teile geteilt, die unter Toluolzusatz 
entsprechend bei 15, 50 u. 60" aufbew abrt wurden, u. deren Drebungsvermögen 
»ach 1, 2, 3, 4 u. 6 Tagen bestimmt wurde. — W eiterhin wurden 0 438 g Maltose 
thit der 10fachen Menge W. verd. verwendet. Aus dem DrehungsvermögeD, aus- 
gedrückt in Volumen KMnO«, die nach M ohr-B e r tr a n d  verbraucht wurden, wird 
unter Zugrundelegung von 0,58 als Verhältnis der entsprechenden Drehungsver- 
■nögen der beiden Zuckeranen der Anteil der zugefügten Malio-e errechnet, der 
durch den M alzextrakt hydrolysiert wurde, wobei als wahrscheinlich angenommen 
wird, daß das H ydrolysat ausschließlich Glucose dars te llt Die Ergebnisse sind 
in Tabellen im Original wiedergegeben. Es ergibt sich, daß das Malzextrakt den 
Sitz einer das Drehungsvermögen bis zu einer bestimmten, v o r d e r  Temp. ab-
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hängigen Grenze ständig steigernder Umbildung darstellt. Sicher bildet sich also 
in den vorliegenden Systemen Malz-Maltose ein neuer Körper, Behr wahrscheinlich 
Glucose, der zwangsläufig auf den Maltosezusatz zurückzuführen ist, woraus folgt, 
daß das M alzextrakt außer Amylase auch geringe Mengen MaltaBe enthält. Diese 
A nsichten weiden durch die neueren Unterss. von L in t n e r  u. K ir sc h n e r  (Ztsehr. 
f. angew. Ch. 36. 119; C. 1923. 1 .1017) gestützt. (C. r. d. l'A cad. des Sciences 176. 
604—6.) S ie lisc r .

Geo A. R ic h te r , Darstellung von Schwefelkohlenstoff. D ie Vereinigung des 
S mit dem C erfolgt in  einem zylindr. elektr. Ofen, der aus einem mit feuerfesten 
Steinen gefütterten gußeisernen Mantel besteht. Die m it W . gekühlten Elektroden 
sind durch ein W iderstandsbett aus Stücken von Bogenlichtkohle getrennt, auf 
welches, nachdem es zum Glühen erhitzt ist, die zur Rk. gelangende Kohle (am 
besten gut gebrannte Linden- oder W eidenkohle) geschichtet wird. D er S gelangt 
fl. in die Mitte der h. Zone des Ofens, deren Temp. etw a 1000° beträgt, in der er 
sogleich verdam pft u. sich m it dem C verbindet. Das Prod. entweicht durch ein 
A bleitungsrohr, w ird noch gasförmig nach A rt des Leuchtgases mit W. gewaschen 
u. dann veidichtet. Ggw. von W . Jm  Ofen is t zu vermeiden, weil sich sonst H,S 
u. andere flüchtige S-Verbb. bilden. Eine Schätzung der bei der Fabrikation ein- 
tretenden W ärm everluste w ird gegeben. (Trans. Amer. Eloctr. Soc. 42. 253—66. 
1922. Research D epartm ent B r o w n  & Co., Berlin [NH.].) B ö ttg eb .

A le x a n d e r  L ow y und C a th e rin e  M. M o o re , Elektrolytische Oxydation ton 
Isoeugenol. In  dem D. R. P . 92007 w ird  ein Verf. zur Darst. von Far.iiim mittels 
anod. Oxydation des Na-Salzes vom Isoeugenol in  alkal. Lsg. beschrieben. Die 
N achprüfung ergab, daß dieser Vorgang nicht stattfindet, daß vielmehr Vanillin 
selbst eine anod. Oxydation erfährt, so daß es, selbst wenn cs entstünde, sofoit um­
gewandelt werden würde. Auch die Verss., das Isoeugenol in schwefelsaurer Lsg. 
zu oxydieren, hatten  ein negatives Ergebnis. (Trans. Amer. E lectr. Soc. 42. 273 
b is  284. 1922. P ittsburg  [Pa.], Univ.) . B ö ttg e r .

C h ik a K u ro d a  und W il l ia m  H e n ry  P e rk in  jn n ., Derivate der Phthalonsäure, 
4,5-Dimethoxyphthalonsäure und 4,5-Dimethoxy-o-tolylglyoxylsäure. Es wird über 
U nterss. berichtet im Anschluß an Beobachtungen, die bei der Synthese von 
m -Opiansäure aus 4,5-Dimethoxyphthalonsäure (F a r q h e r  u. P e r k in  jun., Journ. 
Cbcm. Soc. London 119. 1724; C. 1922. I. 682) gem acht wurden. Die sehr ver­
schiedene Löslichkeit der w asserhaltigen u. der wasserfreien Dimethoxyphthalon- 
säurc (letztere konnte übrigens bei den späteren Veras, aus der wes. Lsg. bei Ab­
kühlen immer nur in w asserhaltigen K rystallen erhalten werden) hatte damals zu 
der A nsicht gefühlt, daß nur die erste die n. Konst. des H ydrats (I.) habe, die 
zweite aber eine tautom ere Modifikation, 4,5-Dimethoxy-xfi-phthalonsäure (II.), dar- 
stellte. D ie Existenz von 2 Modifikationen wurde je tz t durch Einw. von CH,<C0C1 
bewiesen, wobei I. fast ausschließlich das 4,5 Dimethoxyphthalonsäureanhydrid (Ul.), 
gelb, F . 216°, liefert, II . hingegen Acetyl-4,5-dimethoxy-xfj-phthalonsäure (IV.), farb­
los, bei Erhitzen in Essigsäure u. II I . zers., bei Kochen m it W . in Essig- n. 
Dimethoxyphthaionsäure, in k. W . aber unzers. 1. u. dann als einbas. Säure titrier­
bar. D ie Neigung zur Verb. mit W . zeigt Bich auch beim Monomethyl- u. Mono­
äthylester, die aus IU . bei Kochen m it den entsprechenden Alkoholen entstehen u. 
danach die KonBt. V. haben dürften, bei B ehandlung ih rer Ag-Salze mit CHtJ  den 
Dimethylcster bezw. Methyläthylester liefern; diese haben keine Tendenz zur B. von 
H ydraten, offenbar Konst. VL D er M etbylester der Dimethoxy-l^-phthalonsäure 
konnte nicht erhalten werden, wohl aber der Methylester der Acctyldtmethoxy- 
ip-phthalonsäure bei Behandlung dieser Säure (IV.) m it A g ,0  u. C H ,J in Ggw. 
von Ä.
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Das Dimethoxypbthalonsäureanbydrid (III.) reagiert noch leichter als die 
85ure (1. c.) mit A n i l in .  Dabei wurden erhalten: a) Verb. C ,,H ) tOt N3, wahr- 
«cheinlich das A nilin ia h  der a-Anilino-a-oxy-4,5-dimethoxyhomnphthalanilsäure (VII.), 
bei Mischen von in Bzl. suspendiertem III . mit C ,H ,-N H „ P. 151°, dann feBt u. 
erst wieder bei 238° geschm., 1, in Na,CO,-Lsg ; b) Verb. C ^ H ^ O tN ,  w ahr­
scheinlich 4,5-Dimethoxyphthalon-2-aniltäure, C6H,(OMeyCO,H)*CO-CO‘NHC,,Hs 
(vielleicht auch mit dem AnilinrcBt im anderen Carboxyl), aua a) bei E rhitzen mit 
LStungamm., Nadeln, F . 208°, 1. in Ns,CO,-Lsg., mit Anilin wieder in a) übergehend, 
beim F. übergehend in 4,5-Dimethoxyphthalonanil (VIII.), blaßgelbe Nadeln, P. 238°, 
wl. in Ä. u. Bzl., leichter in Aceton u. m-EemipinaniUäure, C„H,(OMe),(CO,H)- 
C0*NHCaH „ auch aue m-Hemipinaäureanhydrid durch Anilin erhältlich, P. 160°; 
c) 4,5-Dimethoxyphthalondianilid, C8H,(OMc),(CO• NHCaHt) • CO• CO• NHCaHs, bei 
Erhitzen von II I . u. Anilin ohne Lösungem. auf dem Waeserbad, P . 238°, swl. in 
den üblichen LöaungBmm., uni. in Na,COa-Lsg., bei Kochen mit was. NaOH unter 
Abspaltung von Anilin gel., rot 1. in H,SO,. — Mit P h e n y lh y d r a z in  reagiert die 
sd. was. LBg. von 4,5-Dimethoxyphthalonsäure leicht unter ß . von l-Keto-6,7-di- 
wdhoxy ^-phenyl-lß-dihydrophthalaiin^carboneäure, C17IIu 0 5N, (IX.), P. 244°, awl. 
in A., Essigester, Bzl. u. PAe., I. in verd NH,. Mit p-Bromphenylhydrazin ent­
steht dagegen daa n. p  - Bromphenylhydrazon der 4,5 - Dimethoxyphthalonsäure, 
CijHnOjNjBr, P . 222° (Zers.), wl. in den meisten üblichen Löaungsmm., II. in verd. 
Na,CO,-Lag., rot 1. in  konz. H,SOt. — Aua dem Anhydrid III. entsteht mit 
C,H,NH-NH, Verb. C,33 i t OsN it wahrscheinlich 4,5-Dimethoxyphthaloniäure-lphenyl- 
hydrazon-2-phenylhydrazid (X.), F. 260°, wl. in k. Na,CO,- oder verd. NH,-L?g.,
11. in b. verd. NaOH; Lag. in H ,SO„ durch Zusatz von W. nicht verändert.

Die Erfahrungen m it der Dimethoxyphthalonsäure führten zu eingehender 
Unters, der Phthalonsäure, wobei sich ganz analoge Resultate sowohl bzgl. Existenz 
zweier Modifikationen entsprechend I. u. II., als auch bzgl. Einw. von Anilin er­
gaben. — Schließlich wurden die Eigenschaften der 4,5-Dimethoxy-o-tolylglyoxyl- 
säure (XI.) erforscht, die neben der Dimethoxyphthalonsäure durch KMnO, aua dem 
Dimethoxy-o-tolylmethylketon (1. c.) entsteht, n. die Bedingungen ihrer Umwandlung 
in 4,5-Dimethoxy-o-tolualdchyd. Dieser bildet Bich durch Kochen mit NaHSO, 
unter Abspaltung von CO, n icht aua der Säure, wohl aber in Form der ent­
sprechenden Schiffächen Baae aua ihrem Anilinsalz bei Kochen der Xylollag. Die 
Spaltung dieses Tolylidenderiv. durch HCl geht nur sehr schwer vor sich u. nur 
dann vollständig, wenn der gebildete Aldehyd immer wieder durch Ausschütteln 
mit Ä. entfernt wird. Bei Zusatz von Hydroxylamin- oder Semicarbazidchlorhydrat 
u. N aC ,H ,0, zur HCI-Lag. des Tolylidenderiv. scheidet sich daa Oxim bezw. Semi- 
carbazon dea Aldehyds aue, aber diese Vcrbb. bieten der Spaltung die gleiche 
Schwierigkeit wie jenee.
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V e r a u c h a te i l .  4,5-Dimethoxyphthalonsäureanhydrid, C ,,H sOa , entsteht aus 
der Säure auch durch Kochen mit Essigsäureanhydrid, wl. in den meisten Löaung-rmm., 
■wird durch W. oder wasserhaltige Löaungsmm. bei Kochen in die Säure zurück- 
verw andelt, mit konz H ,S 04 Rotfärbur g, bei Erwärmen un ter Entfärbung u. Entw. 
von CO, B. von m-Hemipinsäure. — Monomethylester der Dimethoxyphthalonsäure, 
C hH uO j-H jO , N adeln (aus W.), Erw eichen 112°, F. 120 — 122°. — MonoäthylesUr 
derselben, CIIHu 0 T-H ,0 , N adeln (aus W.), Erweichen 85°, F. 02°. — Dimethulester 
derselben, C „H I40 ,,  Priemen (aua Ä .', F. 105-106°. — Methyläthylester, Cu H„0„ 
Prism en (aua A.) F. 100°. — Semicarbason derselben, C jjH j.O jN ^H jO , F. 275°, 
verliert erBt bei 105° W ., dann aber allmählich 2 Mol. un ter ÜbergaDg in Anhyiro- 
temicarbazon, C i,H „O eN „ wahrscheinlich von Kon-t. (XII.), besser aua jenem durch 
sd. Eg., F. 280°, 1. in  verd. N H,-Lsg., in konz. B ,S 0 4 gelbe Lsg., bei Zusatz von 
W . w eißer Nd. — Methylester der Acetyl-4,5-dim<thoxy y-phthalonsäure, Cu B1(0, 
(Darst. vgl. oben), Kryatalle aua Bzl.-Lsg. nach Zusatz von Ä., F. 127—128", nnl. 
in k. verd. N a,C O ,-L sg , kann aus W. bei kurzem Erhitzen umkrystallisiert werden, 
wird aber bei längerem Erhitzen dam it verseift.

Phthalon8äureanhydrid, C8H40 „  B. wie beim M ethoxyderiv , biaßgelb, F. 186°, 
leichter auftpaltbar, schon an feuchter Luft, swl. in Bzl. — A c'tyl-ifl phthalonsäure, 
C ,,H ,0 ,, F. 185 —186° (Zera.). — A nilinsa lz der u -A n ilin -a  oxyhomnphthalaruUäure, 
C „H ,40 4N „ F. 115°, 1. in Bzl., C h lf, A. u. Aceton, bei Erhitzen der Lsgg. über­
gehend in  Phthalon-2 anilsäure, ClsHu O,N, Nadeln, F . 176° ( AniUnsalz, F 178"), 
geht oberhalb des F. in Phthalanilsäure über. — Phthalondianilid, C „ fI„0 3N„ 
N adeln (aua A. oder B z l), F. 206—208°. — 4,5-Dimethoxy-o-tolylglyoxylsäure (XI), 
F . bei raschem Erhitzen ca. 155°, viel leichter 1. in b. ala in k. W . — Methylester 
der vorigen, CjjH jjO ,, gestreifte Prismen (aus PAe. -(- Bzl.), F. 98—99°. — Phenyl- 
hydraeon der vorigen Säure, C,THI80 4N „ Prism engruppen, S 'n 'e rn  195°, F. 196° 
(Zers., Gasentw.l, swl. in sd. CH.O, gibt wl N H 4-S«lz. — Semicarbaion der vorigen 
Säure, Cn H „ 0 ,N ,,  Erw eichen 215°, F. ca. 2201 unter lebhaftem Aufschä»men, 
Entw eichen von CO, u. N H , u. Hm terlassen eines gelbe», in  CH40  swl. Rück­
standes vom F. 228°. SemicarbazidsaU, C ,,H ,0Ot N„ bei Erwärmen der Säure in 
wss. Suspension mit großem Überschuß von Souiicarbazid-»alz u. NaCjHjO,, warzige 
Kryatallm ., F. ca. 12 i°, 11. in h. W. — 4,5 Dimethoxy-o-tolybdenaniUn, C,8Hlt0,N, 
aus dem Anilinsalz der Säure X L ,  C j,H „0 ,N , Nadem, F. 117°, in sd. Xylol, farb­
lose N adeln (ans PAe.), F. 97°. C h lo r h y d r a t ,  (C18H „ 0 ,N -H C  ) ,-H ,0, oraogerote 
(aus Easigester) oder gelbe (aus verd. HCl) Nadeln, Sintern 16''—162°, F. ca 192° 
(Zera). — 4 5-Dimrthoxy-o-M ualdchyd, C ,0H „O „  Nadeln (aua W.), F. 76°. Oxim, 
F . 120°; S e m ic a r b a z o n ,  N-ideln (aua A.), F. 218°. — ß-4,5-Dimethoxy-o-tolyl- 
acrylsäure, C „H 140 4, dünne P latten  (aue W.), glänzende Schüppchtn (aua 40°/o'g. 
E8Bigaäure, F . 117°, wl. in sd. W., 11. in Eg. (Journ. Chem. Soc. London 123. 
2094—2111. Oxford, D y so n  P e k e in s  Lab.) S p ieg e l.

J u l iu s  v . B ra u n  und G eo rg  B less in g , Untersuchungen über basische Derivate 
der Athylbenzolreihe. Zwecks E rhärtung der Konst. des p-D ihydrotndols (vgl. Ber. 
D tsch. Chem. Ges. 45. 1274; C 1912. I. 1910) versuchten Vff., durch katalyt. 
H ydrierung aus I. über II. zu I I I  zu kommen; da aber die NO,-Gruppe zuerst 
angegriffan wird, wurde III. au f anderem W ege (b.  u . )  dargestellt. — Vom p-Nitro- 
benzylcyanid au-gehend, haben Vff. nach UDtenstehendem Schema andere Verbb. 
der Ätbylbenzolreibe dargestellt. — Die Base VII. erw eist B i c h  nach POHL phar- 
makolog viel weniger ak t als dss Tyram in VI , so daß scheinbar 2 an denselben 
N angegliedeite R ette HO»C,H4-C B ,-C H , — sich gegenseitig stören. p-Amioo- u. 
p-Oxybenzylcyanid geben wie andere N itrile (1. e ) durch Hydrierung bei Ggw. von 
Alkoholen m it leicht beweglichem OH in gemischte sekundäre Basen über; HO-
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C,H,‘[CH,], • NH*C,HU erw eist sich VI. gegenüber genau wie V II. in ihren phar- 
makolog. W rkgg. recht abgeschwächt. 

(0H ,),N-C4Ht .C H  : CH, IX.

I
0,N • C,H4* CH, • CH, • CI J(CH,),N • C,H4 • [CH,], • N(CH,)gJ  VIII.

III. |  J A

0iN.C,H4.C H ,.C H ,.N H , H ,N -C ,H 4[CH1].N H 1 -)-H O .C e H 4[CH,]1.N H l VI.
IL |  IV. |  |

0,N .C,H4.C H ,.C N  — >  h , n -c4h 4-c h i . c n  — >■ H O -C ,H 4.C H ,.C N

L I I
V. (H ,N • C4H4• OH,• CH,),NII — Y  (H O.C ,H 4.C H 1.C H i),.N H  V II

E x p e r im e n te l le s .  p-N itrobem ylcyanid, K p „  195—197°. — Bispher.yläthyl- 
amin, Beneoylderiv. C „ B ,8ON, aus verd. A , F. 61°. — Gibt in rauch. HNO, unter 
Eis-Kochsalzkühlung Verb. Ci i Hu 0 6N) '. wl. in Ä .; gelbliche Blättchen, aus A., 
F. 152°; enthält 2 NO,-Giuppen in den Phenyläthylresten. — G ibt mit PCI, Benzo- 
nilril u. ß-p-Nitrophenyläthylchlorid, C,H80,N C I, F . 49°. — Aminobemylcyanid, 
C,H,N,, aus p Nitrobenzylcyanid bei der katalyt. H ydrierung mit Ni in Tetralin 
(10°/oig. Konz.) bei 120°; F. 45—46°; P ik ra t, 11. in A ., F. 185°. — Gibt bei der 
katalyt. H ydrierung bei 130° oder aus Nitrobenzylcyanid direkt bei dieser Temp. 
ein Gemisch von Auninophenyläthylamin u. Diaminophenyläthylamin. — ß-p-Amino- 
phenyläthylamin, C ,H i,N , (IV-.), K p.„ 140—142°, riecht schwach basisch, zieht an 
der Luft schnell CO, an , färbt sich beim Stehen rötlich, all. in W ., w ird durch 
10°/oig. Lauge nicht ausgefällt, m itÄ  aus W. ausgeätheit. C8H ,2N,*2 HCl, 11. in W., 
F. 270—280°, aus A.-Ä. kryatallwasserfrei. Dipikrat, orangefarbige Nadeln, aus W., 
zers. sich stürmiseh bei 205—210°. Dibenioylverb. , wl. in A ., F. 223°. D iacttyl- 
verb., aus h. W ., F. 190— 192°. Bitphenyhulloharnstoff, C „H „N 4S, kaum 1. in A., 
F. 166—167°. — Salzsaures Aminophenyläthylamin gibt mit 1 Mol. NaNO, Tyramin, 
C,B„ON (VI.), F. 159—161«. — Bis - ß  - p  - aminophenyläthylamin, C,eHn N, (V.), 
Kp.,_, 200-220°, uni. in W. T richloibydrat, wl. in W . U . A . ,  F. 270—275'* (Zers.), 
Tripikrat, bub A.-Ä., F . 135-140°; Triacetylverb., F . 189—191°; Dibcmoylcerb.-, 
C ,,H „0,N „ kaum 1., F . 270—280°. — Das Triamin gibt in saurer Lsg. mit 2 Mol. 
NaNO, Bisoxyphenyläihylamin. — p- Oxybeniylcyanid gibt bei der katalyt. H ydrie­
rung (bearbeitet von A. N elken ) in Tetralin  bei 120—130° ß-p-Oxyphenyläthyl- 
amin (V.), aus A ., F. 161°, u. BisoxyphenyXäthyXamin, C „H 190 ,N  (V II); F. 194°, 
wl. in W ., 1. in A. C hlorbydrat, C „H J0O,NCl, wl., F . 220°. Sulfat: 11. Triben- 
¡oyXderiv., C,7H„,0„N, aus A., F . 102°. -  X-Cyclohexyl - ß - p -  oxyphenyXäthylamin, 
CltBtlON — H O .C ,H 4.C H ,.C B ,.N H -C 8H i1, durch katalyt Red. von p-Oxybenzyl- 
eyanid in Cyclohexauol bei 120— 130° neben V II. u V I.; K p.„ 220—223°; Nadeln, 
aus Ä. - f  PAe-, F. 94°. C14H2lON-HCl: wl. in A., W , F. 258—260°. Sulfat: 11. 
in W. P ik ra t: F . 193°. Dibenzoylverb , wl. in k. A., F. 137*. p-Aminobenzyl- 
cyanid gibt bei der Hydrierung bei 90° in Ggw. von Cyclohexauol neben IV. u. V. 
ß ■ p ■ AminnphenyXäthyXcycXohexyXamin, H ,N  • C8H4* CH,*CH,*N H .C 8H11, Kp , 160°. 
Gi«H „N ,-2H C I: *11. in W . —  P ik ra t: enthält nur 1 Mol. P ikrinsäure, F . 147°. 
Diacetylverb., F. 129°. Dibenzoylverb., F. 140°. D iquartäres Jod id , C,„H,tN ,J„  
wl. in A., F. 186—188°. Gibt mit 1 Mol NaNO, in schwefelsaurer Lsg. bei Siede- 
temp. p-Oxyphenyläthylhexylamin. — p-Atninobenzyleyanid gibt bei erschöpfender 
Methylieiuog das quartäre Prod. C uH ,t N ,J  =  J(CH,),N"C,H4*CH ,-CN ; orange­
farbige N adeln, aus W ., F . 177°. — Gibt bei der therm. Spaltung im Vakuum 
p-DimetbyXnminobeneylcyanid, C ^H ^N ,; Kp ,, 162—165°, F . 55 — 56°. Chlorbydrat,
F. 162°, P ik ra t, F , 127°. — G ibt bei der Red. mit Na u. A. ßp-D im ethylam ino-
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Phenyläthylam in, (C H jI.N -C jH ^C H j-C H j-N H ,, K p.„ 120—125°. P ikrat, F. 133 
bia 135°. D araus das diquartäro Jodid Cu £ri8N ,J i (VIII.); wl. in W. u. A., schm, 
nicht bis 300°. — G ibt mit A g ,0  p-D im ethylaminottyrol, C10H „N  (IX.); Kp. 90—91'; 
riecht eigentümlich scharf; entfärbt schwefelsaure Perm anganat- u. Br-CS,-Lsg. 
unter B. eines sehr hygrOBkop., in W . 1. N d., der verm utlich durch Aufeinander­
wirken m ehrerer Mol. des p-[ofq3-Dibromäthyl]-N dim ethylanilins entsteht. — IX. 
g ib t ein P t-S alz , in W. rech t 11., F . 150°; P ik ra t, gelbe Blättchen, aus A., F. 120 
bis 121°. Beim Stehen färb t sich die Base gelblich, verändert sich aber nicht er­
heblich; D .le,  0,9623, nach 1 Monat 0,9663. E ine Polymerisation an dem Styrol­
komplex wird also durch die (CH3),N-Gruppo fast restlos aufgehalten. (Ber. Disch. 
Chem. Ges. 56. 2153— 61. Frankfurt a. M., Univ.) B u sc h .

P a ris e lle , Über ein neues Verfahren zur Darstellung von Gamphen. Die Dar­
stellung von Camphen aus Pinenchlorhydrat durch Einw. von Natriumphenolat 
nach R e y c h i.e r  (Bull. Soc. Chim. de France [3] 15. 371) hat den Nachteil, daß sich 
Camphen u. Phenol durch Fraktionieren schlecht trennen lassen u. daß die voll­
ständige HCl A bspaltung durch B. von 2 Schichten erschwert wird. Folgendes 
Verf. liefert 8S°/0 reines Camphen. Man erhitzt 90 g techn. Kresol mit 50 g KOH 
20 Min. au f 180°, läßt auf 1C0° erkalten u. erhitzt nach Zusatz einer Lsg. von 70 g 
P inenchlorhydra t in 70 g Kresol au f 180—190°, wobei Camphen überdestilliert; 
aus dem Rückstand läßt sich Kresol regenerieren. (C. r. d. l’Acad. des seiences 176. 
1901—2.) R ich teb .

G. D upon t und L. D eaalb res , Über einen merkwürdigen Fall non Trennung 
optischer A ntipoden durch Destillation und  Krystdllisation. W urden die Terpentinöle 
von Pinus maritima, P. halepensis u. P . longifolia m it der früher beschriebenen 
Kolonne (vgl. D u po n t , Chimie et Industrie 8 549; C. 1923. IL  1258) fraktioniert, 
so reicherte sich in den Votliiufen ein schwächer drehender Anteil von geringerer 
K rystallisationsgeschw indigkeit, aber sonst gleichen physikal. Eigenschaften an, 
der eine höheie Ausbeute an Nitrosochlorid als die späteren Fraktionen ergab u. 
sich als dl-Pinen  erwies. D ie gleichen Erscheinungen ließen sich durch Zusatz von 
französ. Terpentinöl zu griech. hervorrufen. Bei fraktionierter KryBtallisation bei 
—75° bleibt die dl-Form in den M utterlaugen. Messung des Mol.-Gew. von akt. 
u. inakt. P inen nach der Methode der Steighöhen in Capillaren ergab zwischen 
—21° u. -4-100° für beide den n. W ert 130. Demnach liegt keine Racemverb. vor, 
u. der in geringerer Menge vorhandene Antipode w irkt bei der Krystallisation wie 
eino V erunreinigung. D ie T rennung durch Dest. erklären Yff. durch eine selek­
tive K ondensation des Dampfes der dominierenden V arietät in der Kolonnenfl., in 
der gleichfalls diese V arietät vorherrecht. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 176. 
1881—8t.) RicnTEB.

C. H a rr ie s , Kolloidchemitche Betrachtungen a u f  dem Gebiet des Schellacks und 
Kautschuks. Vf. wiederholt im w esentlichen seine bereits mitgeteilten Ansichten 
über Aggregationsertcheinungen beim Schellack u. Kautschuk (vgl. Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 56. 1018; C. 1923. III . 72). N achzutragen is t, daß Vf. den Einfluß, den A. 
auf die Umwandlung von nicht bydrolysierbarem  Schellackharz in  das bydrolysier- 
bure H arz hat, auf elektr. Entladung oder Umladung zurückfdhrt. H ierdurch wird 
Änderung des D ispeisitätsgrades u. dadurch Störung der gegenseitigen Adsorption 
verschiedener disperser Phason bew irkt. D ie von W j l l s t ä t t e r  u. P o ll in g e b  
(L ieb iq s Ann. 4 3 0  271; C. 1922. III . 452) beobachtete gute Adsorption der Per­
oxydase durch Al(OH), in 70°/0ig. alkoh. Lsg. im Gegensatz zu der geringen Ad­
sorption in wss. Lsg. deutet Vf. ähnlich dadurch, daß der A. eine Verschiebung des 
D ispersitätsgrades infolge Ladungsänderung hervorruft u. dadurch die Adsorptions- 
Fähigkeit günstig beeinflußt — Bei der mit F r .  E v e rs  durehgeführteu Hydrierung 
von Kautschuk m ittels P t  als K atalysator in  PA e.-Lsg. entsteht eine schwarze
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kolloidale Verteilung des P t  in  der HydrokautBcbuklsg. Vf. deutet diesen Vorgang 
durch Ladungsabgabe des ionisierenden H, an das P t, welches dadurch kolloid- 
dispers wird u. Bich m it der dispersen Phase dos H ydrokautechuks zu einem 
Aggregat adsorbiert. In  Lösungsmm. wie Ä. geht das P t mit hinein. E rst durch 
Behandlung einer Pt-Hydrokautschuklsg. mit hochgespanntem Gleichstrom scheidet 
sich das Pt am positiven Pol ab. Es handelt sich auch hier um eine Entladung, 
die die Dispersion des P t ändert u. die gegenseitige Adsorption der verschiedenen 
Phasen stört. (W issenschaft. Veröffentl. aus dem Siemenskonzcrn 3. 248—52. 
Siemensstadt.) L in d n e r .

C. H a rr ie s  und W e rn e r  N age l, Über verschiedene Modifikationen des Schellack­
reinharzes. Bei der Darst. von Schellackreinharz nach dem Verf. der Vff. (Ber. 
Dtscb. Chem. Ges. 55. 3833; C. 1923. I. 455) wird mitunter eine zweite Modifikation 
des Reinharzes erhalten , die sich durch die Unlöslichkeit in A. sowie durch die 
unvollkommene H ydrolyse durch KOH-Lsg. von der gewöhnlichen Modifikation 
unterscheidet. D urch Lösen in Eg. oder H-COOH u. Ausfällen mit W . wird die 
in A. uni. Form in eine in A. 1. verwandelt. W ählend sich die gewöhnliche Modifi­
kation durch 5 n. KOH-Lsg. leicht in Aleuritineäure u. Schellackbarzsäure hydroly­
sieren läßt, werden die in A. uni. Form wie auch die aus Eg. oder H-COOH ge­
fällte nur wenig hydrolysiert. Jedoch entsteht aus der in A. 1. gewordenen Modifi­
kation durch nochmaliges Lösen in A. u  Fällen mit W. die hydrolysierbare Form. 
Das ursprüngliche in A. 1. Prod. verfärbt sich bei 102°, sintert u. ist hei 108° fl. 
Die in A. uni. Form ist bei 240° noch unverändert. Die aus HCOOH gefällte Form 
verhält sich schon wie das erste iu A. 1. Produkt. Der ModifikationsWechsel wird 
leicht durch einen Zusatz von was. HCl zu dem E itrak tionsäther bewirkt. Vff. 
vermuten, daß die HCl-haltigo.Laboratoiiumsluft zur Auffindung der neuen Modifi­
kation beigetragen hat. (Wissenschaft!. Veröffentl. aus dem Siemenskonzern 3. 
253-55. Siemensstadt.) L in d n e r .

Ju liu s  v. B ra u n  und K a r l  M oldaenke, Haftfestigkeit organischer Beste. I. Mit­
teilung. Die bisherigen Resultate in der Frage nach der Haftfestigkeit von organ. 
Resten lassen sieh in Form von Haftfestigkeitsreihen folgendermaßen wiedergeben:

I. beim N: C H ,-C H : C H - C H ,-  | C H ,:C H -C H f-  | C .B .- C H ,-  | C H , -  | C .B , -
C ,H ,— | C .H ,— | • • • •  | C .H, | (BrCN-u. Chiorphosphormethodo; Isopropyl­
ist fester gebunden als n-Propyl).

II. beim S: C .H , - C H , -  | C H ,: C H . C H , -  | C H ,-  | C ,H , -  | C ,H , -  | C .H , |
(BrCN-Methode).

III- beim A s: C H , -  | C .H , -  | C .H , -  | C.H» | | C .H , -  | (BrCN-Methode).
IV. beim C: C,H5— | C .H , -  | C H ,— | (Pinakonmethode).

C ,H, | C H , -  | C ,H ,— | C .H , -  | (p)CH,-C,Ht — I (p)C,H ,-C ,H 4-  | (p)CH ,0-
C .H .— | « -C 10H ,— | (Carbinolmethode).
C .H ,- C H ,-  | C .H , -  | C H ,— | C .H ,— ] ( p )  C H ,0 - C .H . -  | ß - C J i , -  . 
a -C ^H ,— | (Oxazolmethode).

Indirekt aus dem Dissoziationsgrad der H eiaarylätbane kann geschlossen werden, 
daß hier als Reihenfolge der Valenzbesnspruchnng also Haftfestigkeit gilt:

I (p) CH, • C ,H t— | (p) C .H, • C .H . -  | «■ CI0H , -  | (Heiaaryläthamnetbode). 
Von einer Kongruenz der einzelnen Reihen kann also nicht die Rede sein. — 

Ein Vergleich von ce• u. ß  Naphthometbyl zeigte, daß beide Reste an N lockerer 
als Methyl gebunden sind, denn die tertiären Basen ce- u. ^•Cj.H .-CHj-NtCH,)» 
werden durch BrCN im Sinne der Gleichung:

C10H t • CH, • N(CH,), +  BiCN =  CI0HT-C H ,-B r - f  NC-N(CH,i, 
abgebaut. D er C .H ,-C H ,-R est Bitzt am N lockerer als der a-C.oHj-CH.-Rest, denn 
das tertiäre rz-Naphthomethylbenzylmetbylamin setzt sich nach der G leichung:
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a-C 10Hr • CH, • N(CH,). CH, • C ,H , - f  B r-CN  — 
ce ClqHt • C H ,• NtCH,)-CN +  C ,H ,.C H ,.B r 

um. D as a-N aphthom etbyl w ird vom N weniger fe tt ala das ^J-Napbtbomethyl 
gebunden, denn das tertiäre a-Naphthom ethyl-^-naphthom ethylm ethylam in gibt mit 
BrCN Cf-Naphthomethylbromid nach der G leichung:

(a-C10H ,.C H ,)N (C H ,|(C H ,.^-C 10H7) +  BrCN — 
(/9-C10H7-CH a)N(CH,).CN +  ce C„,B7.C H t . Br.

D er mittlere Teil obiger N-Haftfeetigkeitsreihe kann aleo noch um 2 Glieder; 
• • • •C ,H ,-C H ,— | a -C l íHI -CHa— | ^ -C ^ H j-C H ,— | C H ,— | • • • •  erweitert weiden, 
und dieselbe Reihe wurde auch für die B indung des CI u. Br an C,H,-CHt—, 
ce- u. ¿S-CuHj-CH,— gefunden.

u  Naphthomethylamin g ib t in saurer Lsg. m it NaNO, a-Naphthylcarbinol, diesei 
mit HCl im Rohr das Chlorid unter teilweiaer Verharzung. — Verb. Cl%Hu O if *** 
K-C10H7.C H ,.N H .C O .C ,H 5, B. nach S c h o tte n -B a d m a n n , Blättchen, aus A., F. 154°.
— H-Bemoyldi-cc-naphthomethylamin, C,sH „O N  =  (a -C „ H 7 • CH,),N • CO • C,H„ 
Prism en, F. 134°. — Das eiue oder andere Benzoylderiv. gibt beim Zusammen- 
schmelzen mit je  1 Mol. PCI, u. D est PO C I,, um ICO” Benzouitril, um 160’ 
a-Naphthomethylchlnrid, CltB sCl; R p.u  162—lt>3"; Säulen, F. 34°. — a  Naphtho- 
methylbromid, C ,,H aBr, K p.„ 170-175°; F. 50°. — N-Bcnzoyl-ß-naphthomethylamin, 
CI8H,,ON , Si anchen, aus A., F. 144°. — N-Berizoyldi-ß-naphthomethylainin, C)SU„0N, 
wl. in k. A , F. 120-121°. — ß-Naphthom cthylchlond, Cn H„Cl, K p.„ 162°, F. 48°.
— ß  Naphthomtthylbromid, K p u  105— 169°; F. 56°. — a-Naphthometbylchlorid 
g ib t mit 2 Mol. konz. benzol. Dimethylaminlsg. bei 100° ce-Naphlhom<.thy\dimithg\- 
am in , C18H „N ; K p .„  148— 152°. C hlorbydrat, wl. in k. A ., F. 245°, Pikrat, wl, 
F . 145°. G ibt m it BrCN das quartäre Salz C ^ H ^ N B r  =  (a-C^Hj.CHjl.NlCH.i.tBr), 
aus A .-Ä ., F. 226°, D imetbylcyanam id u. c:-Napbtbomethylbromid. — ß-Nophtho- 
m tthyldim tthylam in , C „ H „ N , Kp.u  130—132°; C hlorbydrat, wl. in A ., F. 234’; 
P ik ra t, F. 152°. W enu man bei der Darst. n icht stark  überschüssiges Dimethyl­
amin nim m t, entsteht viel quartäres Chlorid , (/9-C10H ,• CH,),N(CB,l,(Cl); Pt-Salz)
F . 164—166°. — Die Umsetzung mit BrCN verläuft wie in  der ce Reihe unter B. von 
Dimetbylcyanamid, ß  Naphthomethylbromid u. des quaternären Salzes CtiH u NBr, 
aus A., F. 217°. — a-N aphthom ethylchlorid g ib t mit 4 Mol. einer benzol. CH,-NH,- 
L sg . (100°) wenig q u a 'tä r ts  Chlorid u. ein Gemisch von cc-Nophthomethylmethylamin, 
C ,,H ,8N =■ a -C jjH ,-C H ,-N H -C H „ Kp.,, 156— 158°, C hlorhydrat: zw l.iuA ., F. 170°; 
P ik ra t: 200°, u. D i ce naphthomethylmethylamin, Ca,H „N  =  (a-C ,0H7-CH,',-N-CH„ 
K p.,, 278—280°, S täbchen, aus A ., F. 87—88“; C blorhydrat: swl. in k. W. u. A.,
F . 220°; P ikrat: F. 166°. — Die sek. Base C . ^ . N  = /9-C10H ,-C H ,-N H -C H , zeigt 
K p „ l4 8 — 150°; Chlorbydrat, F . 188°; P ik ra t, F. 105°. Die tertiäre Base C„H„N «“  
(ß  C „H j.C H ,)aN -C H , ha t Kp „  276—278°; F. 8 7 -8 8 ° ; C hlorbydrat: F. 235°; Pikrat:
F . 158° — cc-Naphthonuthyl-ß-naphthomcthylmethylamin C „H I1N, aus der a-Bsse -f- 
1 Mol. jS-Naphthomethylchlorid in Bzl. in der W asaerbadaanone; K p.„ 272—274“, 
aus Ä. W ürfel, F. 145°; C hlorhydrat: kaum 1. in  k. A., F . 225°; P ikrat: F. 159°. — 
G ibt mit BrCN et-Naphthometbylbromid, das mit alkoh. Trimethylamin Verb. 
Cu HltN B r  — Ct0H7.C H ,.N (C H ,),(B i) g ib t; F. 212°. ß  Naphthomethylbromid gibt 
mit Trim ethylam in ein Prod. vom F. 205—206°. — u-Nuphthumethylbenzylmtthyl- 
a m in , C „H 19N , aus ce Napbthom etbylchlorid mit M ethylbenzylam in; K p.„ 220 bis 
222°; C blorhydrat: wl. in A ., F. 218°; P ik ra t: F. 219°. Mit BrCN wird nur der 
Benzylrest berausgespalten unter B. des quartären Bromids C „H l t N B r , zwl. in k. 
A. u. W ., F . 179—180°, das als Ausgangsbase u. Renzyibromid gebildet wird, u. 
eines Gemisches von Benzylbromid -(- Cyanid a-C 10H ,-C H ,-N (C H ,)-C N , sd etwas 
über 200°. (Ber. DtBch. Chem. Ges. 56. 2 165—72. F iunkfuit a M., Uuiv.) B o s c h .

B a tte g a y  und J . B éha, Über die Diasoniumsalee des Anthrachinons {Dia-
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miumamalgam). (Vgl. Bull. 8oc. ind. Mulhouse 89. 241; C. 192 î.  II I . 491.) 
Elektrolysiert man a  Anthrachinonyldtazoniumchlorid unter Benutzung einer Eg- 
Kathode bei 10—20 Volt, so reagiert das Diaeoniumkation bei 0° mit VV. unter B. 
von Diazoniumhydrat u. Ht . Das sehr unbeständige Diazoniumhydrat zers. sich in 
N, n. Oxyanthrachinon. Bei 60—100 Volt bildet sich als Zwischenprod. Dia- 
miumamalgam, welches sieb in Hg, N, u. Dianthrachinonyl zers. Bei der Elektro­
lyse anderer Diazoniumsalze unter denselben Bedingungen werden ähnliche Ergeb­
nisse eihalten. (Bull. Snc. Chim. de France [4] 33. 1089—93. Mülhausen i. E.) Sü.

Thomas S tevens S tevens und S tan ley  H orw ood  T uoker, Die D arittllung  
ton SUckstuffderivaten in der Carbaeolreihe. Da 3-Ditrocarbazol sich in alkoh. KOH- 
Lsg. mit tiefroter Farbe löst, also die B. eines Salzes vom Typus I. anzunebmen 
war, wurde vergeblich versucht, zu einem gefärbten aci-Äther zu gelangen. Die 
dabei angewendete Einw. von Alkyljodiden auf alkoh. Lsg. von NaOH u. 3 Nitro- 
carbarol lieferte vielmehr N-Alkylderivv. (II.). Das V erf ließ sich mit getingen 
Modifikationen auch auf die Darst. von N Acylderivv. jenes Carbazols sowie von 
N-Alkyl- u. Acylderivv. von Carbazol, 3-Brom - u. -Jodcarbazol u. von N-Alkyl­
derivv. des Tetrahydrocarbazols ausdehnen. Es gibt fast quant. Ausbeuten, wenn 
man wss. Lsgg. von KOH oder NaOU auf Ca'bazol, bezw. dessen D erivv, in A. 
oder Aceton gel., in Ggw. des geeigneten Alkylierungs- oder Acylierungsmittels 
bei oder wenig über Ziuimertemp. einwiiken laßt. Die Rk. erfolgt um bo  leichter, 
je saurer die Imiuoverb. u. je  kleiner das eitizufiibrende Alkyl ist, sie gelingt nicht 
bei Diphenylamin, wahrscheinlich wegen zu geringer Acidität. Die durch Alky- 
lieruDg von 3-Nitrocarbazol erhaltenen Verbb. ßind ident, mit den durch direkte 
Nitrierung der entsprechenden Alkylcarbazole erhältlichen, wodurch deren Konst. 
erwiesen ist. Auch die Identität des durch direkte Nitrierung in Nitrobenzol nach
D.R.P. 294016 (C. 1918. II 619) u. in Essigsäure (ZlEKSCH, Ber. DtBch. Chem. 
Ges. 42. 3797; C. 1909. II. 1750) erhältlichen Ntt'ocarbazols mit dem aus Nitro- 
N-nitroEOcarbszol ( R u ff  u. S te in , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 34. 1677; C. 1901 II. 
351) wurde durch Mischschmelzproben an den Alkylderivv. erwiesen. Das von Vff. 
gewonnene 3-Nitro-N-athylcarbazol stimmt zu den Angaben des D. R .P. 259504 
(C. 1913. I. 1742», aber n icht zu denen von D e lÊ tr a  u. U llm a n n  (Aich. Sc. pbys. 
et nat. Genève [4] 17. 90; C. 1904. I. 1568).

/ ' s _______(ïXXJ
N

N -D e r iv v . d e s  3 - N it r o c a r b a z o l s .  Methylderiv., gelbe Nadeln, F. 169 bis 
171». — ÄthyU eriv , gelbe Nadeln (aus A. oder wenig verd. Essigsäure), F. 126 bis 
128°, bei 230° unzers. — n-Propylderio., C18H „O aNt , gelbe Nadeln (aus obigen 
Lösungsmm.), F . 149-152». — n- Butyldertv., C uH hO .N ,, gelbe Blättchen oder 
spitze Schuppen (au« A.), F. 97—100». — Die sämtlichen vorgenannten Derivv. Bind
1. in A., Aceton, Chlf., Bzl., Xylol, Nitrobenzol, mäßig 1. in A. (abnehmend mit 
höherem F.) u. E«sig«äure, fa-t uni. in  PAe In konz. B,SO« 1. mit tiefvioletter 
Farbe. -  Btnzoldcriv., farblose Nadeln (b u b  Eg.), F. 181 — 183», leicht spaltbar durch 
w. 60»/,ig KOH-Lsg. — Acetylderio wird besser durch E 'hitzen des Nitrocarbazols 
mit Essigsäureanhydrid u. einer Spur konz. H ,S 04 gewonnen. — N -D e r iv v . d e s  
C a rb a z o ls . Methyl-, Äthyl- u. n-Propylieriv  ließen sich nach du n  neuen Verf. 
gut gewinnen. — Benzoylderiv., farblose Nadeln (ana verd. A ), F. 98°, all. in h., 
wl. in k. A. — N -D e r iv v .  v o n  H a lo g e n c a r b a z o le n .  3-Brom N-methylcarbazol, 
Ci|H10NBr, farblose Nadeln (aus A.), F. 76 -79°. — 3-Brom -B äthylcarbazol, F. 81 
bis 84». — 3-B rom -N  btnzoylcarbazol, F. 121*. — 3-J<id-N-metbylcarbacolt C ,,B 10NJ, 
farblose K rystalle (aus viel A.), F . 77—79». — 3-Jod-Näthylcarbazol, C1(H „N J,
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N adeln (ans A.), F. 83—84°. — p-Toluolsulfonylcarbazol, vgl. D. R. P . 224951 ( 0 .1910. 
II'. 699). — N-Methyltetrahydrocarbazol, schw ertartige K rystalle (aus CH40), F. 50* 
(vgl. P e r k in  u. P l a n t ,  Journ . Chem. Soc. London 119. 1834; C. 1922. I. 690). 
(Jonrn. Chem. Soc. London 123. 2140—47. Univ. of Glasgow.) Sp iegel.

A. D uffour, Krystallographische Untersuchung einiger Komplexverbindungen du 
Irid ium s und  des Rhodiums. Das von D e lê p in e  (Bull. Soc. Chim. de France [4] 
21. 157; C. 1918. I. 513 u. Rev. gén. des Sciences pures et appl. 1921. 611; C. 1922.
I. 411) dargestellte Material wurde vom Vf. krystallograph. untersucht. 1. Irido- 
dichlorodioxalate des Kalium s. Eine der vier isomeren Form en des IiCl,(C,04),K, 
ist bereits von DüFET beschrieben worden; es kryetallifiert mit 1 H ,0  u. ist mono­
klin, a : b : c =  1,1972 : 1 : 1,1996; ß  =  80° 19' 40". Diese Verb. ist racemisch. Vf. 
untersuchte von dieser cis-Form auch die beiden opt.-akt. Veibb. a) cis-d-Irido- 
dichlorodioxalat des K alium s krystallisiert mit 3 H ,0  im rhomb. System. Granatroto 
Farbe a : b : c =» 1215 : 1 : 1,528. Pleochroismus in  (COl) ro t u  orange. — b) Cit 
l- I r C l^ C fO ^ K ,-3 E t O. Ebenfalls rhombisch u. von gleicher Farbe u. gleichem 
Pleochroismus wie a), a  : b : e =  1,220 : 1 :  1,536. Dio Abweichungen der beiden 
A chsenverhältnisse voneinander sind au f die mangelhafte Fliichenausbildung zurüek- 
zufübren. Vf. versuchte ohne Erfolg an dem V. von Flächen u. durch Erzeugung 
von Ätzfiguren die Symmetrieklasse zu erm itteln. — c) t r a n s - I r C l t ^ O ^ K f - iE t O. 
T rikline Modifikation, granatrot. a : b : c =» ? : 1 : 1,2572; starker Pleochroismus. 
Monoklino Modifikation, braunrot, a  : b : c == 0,874 : 1 : 0,523, ß  =» 95° 54', pleo- 
chroitisch. — In trockenem Zustande bei gewöhnlicher Temp. sind beide Formen 
stabil. Bei der B. aus der Lsg. entsteht aber bei 28—30° die trikline, bei 10—12° 
ausschließlich die monoklitie Modifikation. — 2. Pyridinkomplexe Ir(C t E t N)Cl,- 
(C,Oi)K , - l ,5 E ,0 .  Rhombisch, a : b  : c =  0,7926 :1  : 1,383, orangerot. — trant- 
Ir{Ci,Ei N)t Cl4i{,K II^’ I I i O. Dicke, granatrote Krystalle, die schlecht meßbar waren. 
Monoklin, vielleicht aber triklin, a  : b : c =• 1,192 : 1 : 0,644, ß  =» 94° 33'. — rac. 
cis-Ir{Ci E t N \C l t K ’E 30 , monokline, orangeiote, B lättchen nach {IOC1}, a : b : c =* 
1,169 : 1 : 1,439, ß  =  97°54'. — d) cis-7r(G6Hi N),C/4(ArHr4)-H r10 ,  racemisch. Sehr 
ähnlich dem Kaliumsalz, a : b : c =  ? : 1 :1 ,416 , ß  =  99° 24'. — e) t r a n s - I r iC ^ N h ' 
(Ct 0 ^ , K '2 E t O. H ellgelbe, durchsichtige, monokline K rystalle, mit vollkommener 
Spaltbarkeit nach (110). a  : b : c ■= 1,198 : 1 :1 ,3 0 4 , ß  <=* 123° 59'. — 3. Eopptl- 
salze. 2 Rh(Ct Ot''>K l • KGl • 8 E t O. T iefgranatrote, rhomboedr. K rystalle, a  : c —• 
1 :0 ,0179; starke Doppelbrechung von negativem Charakter. — 2 Ir(C t 0 ^ ,F l ‘KCU 
8 E t 0 . O rangegdbe, dem vorigen isomorphe Krystalle, a : c =■ 1:0,9115. Brechungs­
vermögen co => 1,5681, E =» 1,4498. (Bull. Soc. franç. Minéral. 45. 48—61. 
1922.) Sp angenbebg.

J u l iu s  v. B ra u n  und J o n  S eem an n , Ringschluß und Farbigkeit. Es wurde 
die F rage geprüft, ob das bloße A uftreten einer geschlossenen Ringkette, ohne daß 
auxochrome Momente irgend welcher Art hinzukommen, die Farbigkeit, d .h . dio 
S tärke der Lichtabsorption fördert, u. ein Vergleich bei Abkömmlingen der tertiären 
arom at Basen I .—V II. durchgeführt. Die Verss. erstreckten sich auf 3 Klassen 
von farbigen Derivv.: 1. Hydrolo R*CH(OH)-R (VIII. u. IX.), 2. Azoveibb. p 0,N> 
CjH4.N  :N -R  (X. u  XL), 3. N itrosoverbb. R-NO (XII. u. X II I )  — Hydrole von
IV ., V. V II. erscheinen noch in solchen Verdd. farbig , in welchen I. keine fürs 
A uge wahrnehm bare L ichtabsorption mehr zeigt. Colorimetr. konnte weiter die 
zweifellos größere Farb igkeit der p-Nitrobenzolazoderivv. von IV., V. u. VI. gegen‘ 
über I. u. namentlich II I . festgestellt werden. D ie 3 offenen Anilinderivv. I., II. 
u. III. sind rund 10-mal so wenig empfindlich gegen HNO, wie die ringförmigen 
Amine IV., V., VI. u. V II. Zwischen I. u. II . läßt sich n icht der geringste Unter­
schied w ahinehm en; die LäDge der zum Ring geschlossenen K ette spielt keine
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Rolle, u. nur der Ringscbluß als solcher fördert die Absorption des Lichtes. — Als 
AuBgaDgsmaterial dienten u. a. folgende Verbb.
C,HS.  .C H , C H ,-C H , r W /( l ) O .C H ,  (1)CH ,.C H ,

N C .H .-N — ¿H , (2) N 'C H , (2j X— CH,
I. ¿ H , II . CH, IIL  ¿H . 1V. ¿ H ,

p TT ^ (1 ) C H j^ p r r  p rr  p  tt ^ ( U  CH,> C H ,^ qtt n  D ^  CH,
C«H‘<( 2 j N— 8 4<'(2) N— C H ,-^ ’ <, 4 < (2 )N -6 h ,

V. ¿ H , VI. ¿ H , VII. ¿ H ,
V III. / \ / ^ S , / ' C H ( O H j

(CH,),N • C ,H , • CH(OH) • C ,H , • N(CH,),

X.
0 ,N .C aH ,.N  : N .C ,H ,.N (C H ,), 

CB,
O .N -C .H pN  : N , ^ '€05 XII.

Y "  1 O N .C ,H ,.N (C H ,),

¿H ,
Bis-U-methyltetrahydrochinolyhncthan, CtlH ,,N „ aus 2 Mol. Knirolin -f- 1 Mol. 

CH,0 bei Siedctemp. in saurer Lsg.; Kp., 235—240°. — Bis-N-mcthyl-u-methyl- 
dihydroindylmeihan, C ,[H ,eN, ähnlicher Kp. —p'-A'tirobäKroIazo-o-amsiiitf^C^HjjOjt'f,, 
aus in HCl gel. o-Anisidin (1 Mol.) u. in saurer Lsg. diazotiertem p-Nitranilin; wl. 
ln A., 1. in Ä., braunrotes, mikrokrystallines Pulver, aus A., P. 119—1218. p-Nitro-
benzolazokairolin, C uH uO jN , (XL), mikrokrystallines braunes Pulver, aus A., F. 147°. 
— p-Nitrobcnzolazo-N-mtthyl-cc-mithyldihydroindol, C i,H „0 ,N 4, dunkelbraune Kry- 
ställchen, P . 121°. — p-Nitrobenzolazo-N-methylphenmorpholin, C16H ,40 ,N , fast 
schwarzes, fein krystallines Pulver, F. 213°, b w I . in A., 1. in Ä. — p-Nttrobenzol- 
aeodimethylanilin (X ), F. 226°. — Einzelheiten der colcrimetr. Unters, vgl. Original. 
(Ber. Dtsch. Chem. Ges. 56. 2161—64. Frankfurt a. M., Univ.) B u sch .

E. Biochemie.
I. Pflanzenchemie.

E rn st B eck m an n  t ,  O tto L iesche  und F r i tz  L ehm ann, experimentell mit 
K. F. L in d n e r, Qualitative und  quantitative Unterschiede der Lignine einiger H oll­
and Stroharten. Gegenstand der A rbeit ist eine system at Unters, über das Verh. 
der Lignine verschiedener Stroh- u. Holzsorten bei aufeinanderfolgender Behand­
lung mit verd. l ,5 7 0ig. NaOH bei Zimmertemp., bei 100° u. unter erhöhtem Druck, 
deren Ergebnis in  Tabellen u. graph. wiedergegeben wird. Bei Roggen-, Gerste-, 
Hafer- u Reisstroh geht der H auptanteil der Lignine schon bei der Behandlung 
in der Kälte in L s g , so daß die Proben nach der dritten 6-std. Behandlung bei 
3 Atm. erschöpft sind. Die isolierten LigniDSorten gleichen einander hinsichtlich 
Methoxylgebatt, Farbe u. Löslichkeit, wobei m it steigender Aufscblußtcmp. allgemein 
die Farbe dunkler, die Löslichkeit geringer wird. Reisatroblignine zeigten erheb­
lichen SiO,-Gehalt, welcher dnreh die Säurebehandlung auf den Präparaten nieder­
geschlagen w urde; im übrigen wird die Abtrennung der Lignine von der Cellu­
losefaser durch die SiO, offenbar in  keiner Richtung beeinflußt Aus Ahorn-, 
Rotbuche-, Kiefer- u. Fichtenholz ging der H auptanteil der Lignine erst bei Be­
handlung unter Druck (6 Atmosphären) in Lsg., so daß hier offenbar eine festere 
Bindung deß Lignins an den Cellulosekomplex gegeben i s t  Der Methoxylgehalt
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der isolierten Lignine nimmt bier mit der Aufschlußtemp. zu, während die Lös­
lichkeit der Präparate verm indert iBt. Bei Nadelhölzern ergab sich ein höherer 
L ign ingehalt Die Ausbeute ist unter gleichen V erhältnissen wesentlich davon 
abhängig, ob die Behandlung bei einer bestimmten Temp. bis zur Erschöpfung 
des M aterials w iederholt wird. D a auch durch stärkere L auge die Ausbeute er­
höbt wird, steht die W rkg. der Lauge offenbar mit dem G rade ihrer Dissoziation 
im Zusamm enhang; es stellt eich ein G leichgewichtszustand zwischen der Lauge 
u. dem bei gegebener Temp. aufschließbaren Lignin ein, das zum Teil als Na Verb. 
in  Lsg. geht. Für einen Bereich mäßiger Konz, ist die Konz, der angewandten 
Lauge au f die Beschaffenheit der L igninpräpparate ohne merklichen Einfluß, sie 
bestimmt die Ausbeute, während Farbe, Löslichkeit u. Metboxylgehalt der Präpa­
rate von der Temp. abhängig ist. W ahrend des W achstum s der Pflanze Bteigt 
der Ligningebalt m it dem Alter. (Biochem. Ztschr. 139. 491—508. Kaiaer- 
WlLHELM-Inst Dahlem. Manz.

J . A A dam s, Der Platzwechsel der Kohlenhydrate im Zackerdhorn. Vf. be­
stätig t die Ergebnisse D ix o n s  (Nature HO. 547. [1922]) über den Platzwechsel 
Organ. Substanzen u. weist nach , daß die Gefäße des Holzes befähigt Bind, den 
Zuckersaft in beiden Richtungen des Ahornstammes zu bewegen. Der Ausfluß 
geht verhältnism äßig schnell vor sich. (Nature 112. 207. O ttaw a) L indner.

A ugustn s H. G ill ,  Vorkommen von l-Mer.thon in  Fichtenöl. Ein Fichtenöl,
D .IS,  0 ,98 '6 , n DS0 =  l,48ti8, = * —7° 20', wurde fraktioniert dest. Die Fraktion
Kp 70 — 100° (4 mm Diuck) w ar prakt. terpineolfrei, die Fraktion 202—203° bestand 
in der H auptsache aus i-Fcnchylalkohol, w ährend eine weitere Fraktion 208 5 bis 
209,5° a  =  —2 0 °2 8 'zeigte Aus ihm ließ sich als Semicarbazon, F. 184°, l-Mmthon 
identifizieren. (Ind. and Engin. Chem. 15. 887. Cambridge [Mass.].) Gbimme.

2. Pflanzenphysiologie; Bakteriologie.
H . H eriB sey, Über die Umkehrbarkeit der Fermentwirkung der a-d-Mannoiidase. 

(Journ. Pnyeical Chem. [7] 28. 1 1 3 -1 8  — C. 1923 I I I  1232.) S i e l i b c h .
H an s G e llln g e r  und K a r l  S ch w eizer, Über das Wesen der Neutralrotreaktion 

in  Buktirienkulturen. Den früheren Veröffentlichungen (Biochem. Ztschr. 138. 92;
C. 1923. I I i . 865) is t zuzufügen, daß die B. des charakterist. R eduktionsfarbstoffes 
bei einer [H'J sich vollzieht, die über dem w ahren N eutralpuokt (pn **• 7,07) liegt, 
d. h. pH blieb immer unter 7,07. Von Anfang an bestehende saure R k . ist an Bich 
kein H indernis für den vollständigen N eutralrotum schlag, sondern wirkt Dur ver­
zögernd. (Mitt. Lebensm ittelunters. u. Hyg. 14. 241—49. Bern, Eidgenöss. Gesund­
heitsamt.) WOLFF.

J o h n  W . C h a rc h m a n , D ie bakteriostatische und  selektive W irkung des OenUana- 
violetti und anderer alkalischer Farbstoffe. Zusammenfassung früherer Mitteilungen 
(vgl. Journ. Exp Med. 87. 543. 38. 1; C. 1923.111 255. 1031) u. k u r z e r  Bericht über 
therapeut. Verwendung von Gentiauaviolett u. Acriflavin bei infizierten Wunden usw. 
(Cbimie e t Industrie 10. 212—15. New York, C o k n e l l  Univ.) Spieoel.

4. Tierphysiologie.
J o h n  H . N o rth ro p , I s t die Hydrolyse der Fiweißkörper Pepsin und Trypsin 

a ll homogene Reaktion aufeufassen? D er Mechanismus der Pepsin- u. Trypsin* 
hydro’yse is t durchaus n icht eine im Sinne der klass. Definition kataiyt. Rk., da 
ein Teil des Enzyms nich t wieder frei wird, sondern mit einigen Prodd. verbunden 
bleibt. Die Rk. veiläuft folgenderm aßen: Enzym -J- Protein -f- E ,0  w* (Enzym* 
Protein) Eozym-Pepton Enzym -f- Pepton, wobei Pepton als allgemeiner 
A usdruck für die Prodd. der Eiweißbydrolyse angew andt ist. W enn die Enzym* 
Peptonverb, vollständig undissoziiert wäre, würde die Rk. eine einfach bimolekulare
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seiu, da für jedes Mol. deB gespaltenen Substrates ein Enzymmol. verschwinden 
wird. Entsprechend w äre bei vollständiger Distoziation die Rk. monomolekular, 
da die Konz, des Enzyms Bich nicht ändern würde. Tatsächlich liegt aber die Rk. 
in der Mitte zwischen diesen beiden Möglichkeiten. Da das Enzym zumindest eine 
Verb mit einigen Prodd. bildet, so muß der Gleicbgewicbtepunkt der Rk. davon 
beeinflußt werden. (Naturwissenschaften 11. 713—19. New York, R o c k e f e l l e b  
Inst.) W o lf f .

R. E  H en ley , Änderungen im Protcingehalt und der Gelbildung det Blutstrum»  
durch Formaldehydeusat». Zusatz von HCBO zu Blutserum verursacht ein fort- 
icbreitendes Absinken der Löslichkeit der Proteine in (NH4),S04-L8gg. Albumin 
verhält sich dabei wie umgewandelt zu Pseudoglobulin, letzteres wie Euglobulin, 
lettteres wie noch weniger 1. Eiweiß. Der Grad dieser Umwandlung entspricht der 
K o d z . des HOHO u. kann bis zum vollständigen Verschwinden von Albumin u. 
Pseudoglobulin vorw äitsscbreiten. Ist die HCHO-Konz. gering genug, so scheint 
die Umwandlung ein Gleichgewicht zu ereichen, das unabhängig von der P ro tein ­
konz. ist. In  unverd. Serum ist die Gelbildung proportional der Konz, des HCHO. 
Verd. des Serums verhindeit in bestimmten Konzz. die Gelbildung. Bei bestimmter 
Konz, des HCHO is t der Grad der Gelbildung proportional der Konz, des Eiweißes 
u. der der Salze. (Jouin. Biol. Chem. 67. 139—51. Washington, U. S. Dep. of 
Agrieult.) 4 W OLFF.

M. D oyon und P . D ufourt, über die antitoxische Wirkung der Nuclemsäuren 
auf Tetanustoxin. (Vgl. D o y e n , C. r. d. l'Acad. des Sciences 174. 1729; C. 1923
I. 339.) In  vitro wird '/so* ccm Tetanustoxin durch 1 ccm gesätt. Nucleinsäure 
inaktiviert. Na N ucleinat ist unwirksam. W einsäure wirkt schwächer inaktivierend 
als Nucleinsäure Auch im Tiere selbst kann die Inaktivierung eintreten. (C. r. 
aoc. de biologie 88 . 1244—45.) L e w in .

P au l S ax l und D. S c h e rf , Über die Ausscheidung von Farbstoffen durch den 
Magensaft. Nach intravenöser oder subcutaner Injektion werden mit dem Magensaft 
Methylenblau u. Neutralrot, nicht Indigcarmin, Kongorot, Pyrrolblau u. Fluorescein 
ausgeschieden. — Zur Magendiagnostik ist Farbstoffinjektion Dur ausnahmsweise 
(Ulcus) verwendbar. (Wien. klin. Wcbschr. 36. Ö71. Wien.) MÖLLER.

W illiam  D. R lch a rd so n , Die Ve’teilung der Vitamine »» der N atur. Vortrag 
gehalten vor dem Inst, für Margarinefabrikanten mit ausführlichen Tabellen über 
die Verteilung der Vitamine in den veischiedenen Nahrungsmitteln mit L iteratur­
angaben. Es soll nachgewiesen werden, daß Oleo-Öl enthaltende Margarine genügend 
Vitamin A für das W achstum enthält. Alle Margarinearten sind außerordentlich 
energiereiche Nahrungsm ittel u. können mit der üblichen Kost vereinigt genossen 
werden, ohne daß ein Vitaminmangel eintritL Die früher erhobenen Klagen über 
Vitaminmangel in  der durchschnittlichen Kost sind grundlos. (Bulletin Nr. 5 Inst­
of Margarine M m ufact. 1923. Sep. v. Vf.) A b o n .

H. 8 teenboek , M. T  S e il und E. M. N elson, Fettlösliches Vitamin. X L 
Stapelung des fettlöslichen Vitamine. (X. Journ. Biol. Chem. 51. 63; C. 1922. III. 
281, u. IX. Amer. Journ. PbyaioL 68. 14; C. 1922. III. 1232.) Ratten können 
zweifellos erhebliche Mengen fettlösl. Vitamins in ihrem Körper stapeln; Veras, mit 
einer an fettlöal. Vitamin armen Ernährung fallen daber sehr verschieden aus, je  
nach d tr  Menge aufgespeicherton fettl. Vitamins. Die btapelung erfolgt sehr rasch; 
denn nur kurze Zeit (1—2 Wochen) mit einer vitaminreichen Nahrung gefütterte 
junge Ratten gedeihen bei einer vitaminarmen Kost viel besser als Vergleichstiere, 
die nicht erst die vitaminreiche Nahrung erhalten haben. F ür Unterss. über das 
fettlösl. Vitamin w ird die Forderung aufgfstellt, daß schon die Zuchttiere eine 
Nahrung ir.it genau bekannter Menge fettlösl. Vitamins erhalten, die zwar so be­
messen Bein muß, daß sich die Tiere gut fortpflanzen, aber nicht zu überreichlicher
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A ufstapelung führt, u. ferner, daß die Jungen schon frühzeitig auf die Versuchs- 
kost kommen, dam it der V orrat an fettl. Vitamin so gering als möglich ist. — Die 
L eber scheint das H auptitapelorgan für das fettl. Vitamin zu sein ; denn die Lebern 
von Ratten, die m it einer an fettl. Vitamin reichen N ahrung gefüttert wurden, ent­
halten mehr fettl. V itamin als solche entsprechend vitaminarm gefütterter Tiere. 
(Journ. Biol. Chem. 66. 327—43. Wisconsin.) Aron.

H . S teen b o ck , M a r ia n a  T. S e il und J .  H . Jo n es , Fettlösliches Vitamin. XII. 
JDtr Gehalt an fettld'slichcm Vitamin in  Hirse. (XL vgl. vorst. Ref.) Verecbiedene 
H irsearten haben durchaus n ich t gleichen Gehalt an  fettl. V itam in; der Gehalt an 
fettl. Vitamin steht in keiner bestimmten Beziehung weder zum gelben Pflanien- 
farbstoff noch zur Größe des Keimlings im V erhältnis zum Endosperm. (Journ. 
Biol. Chem 56. 345—54. Wisconsin.) ABON.

H . S teen b o ck  und E . M. N elson , Fettlösliches Vitamin. X III. Licht in stiner 
Beziehung zur Ophthalmie und  zum Wachstum. (XII. vgl. vorst. Ref.) JuDge Ratten 
von Zuchttieren, die eine an fettl. Vitamin arm e K ost erhalten hatten, wurden mit 
einer N ahrung aus reinen Nährstoffen m it Hefe als einzigem Vitaminträger ge­
füttert. Sie hörten nach einigen W ochen auf zu wachsen u. gingen schließlich 
unter Entw . von Störungen des R espirationstraktes u. Augenentzündungen ein. 
Lebertran, durch den längere Zeit L uft geleitet war, u. Bestrahlung mit einer 
Quarz-QueckBilber-Dampf lampe w irkten günstig, auf die Gewichtszunahme der 
Tiere, verzögerten aber nicht den Tod der T iere oder die Ophthalmie und die Stö­
rungen seitens des Respirationstraktes. Diese Beobachtungen sprechen dafür, daß 
im L ebertran  2 verschiedene fettl. Vitamine vorhanden sind: das Vitamin A u. 
der antirachitische F ak to r, wobei unter Vitamin A der gegen die Ophthalmie wir­
kende, unter antirachit. Fak tor der auf das W achstum  der R atten wirkende ver­
standen wird. D ie angew andte V ersuchsanordnung gestattet, die beiden Vitamine 
nebeneinander nachzuweisen bezw. zu bestimmen. (Journ. Biol. Chem. 56. 355—73. 
W isconsin) Aron.

A. D. E m m e tt und G a il P eacook , Sind  fü r  das Hühnchen fettlösliche Vita­
mine er forderlich! Bei jungen  H ühnern, die kein Vitamin A  in  der Nahrung er­
halten, tr it t A ugenentzündung u., wenn auch w eiterhin kein Vitamin A gegeben 
wird, der Tod ein. Mit Mangel an  Vitamin B  hat die Augenentzündung nichts zu 
tun. Auch das A uftreten von U raten in den H arnkanälchen, der Oberfläche von 
Herz, Milz u. Leber wird auf den Mangel an fettl. Vitaminen zurückgefübrt. Bein- 
schw äche tr itt bei den H ühnchen infolge Mangel an Vitamin A  um so schwerer 
auf, je  jünger die T iere sind. Junge H ühner u. T auben können ebenso wie 
Ratten das Vitamin C entbehren. D er B edarf der H ühner an Vitamin A s .  B ist 
größer als der von Ratten. Junge u.,ausgew achsene Tauben benötigen, wenn 
überhaupt, nu r sehr wenig fettl. Vitamin A. (Jouin. Biol. Chem. 56. 679—93. 
D etroit, Parker Davis Co.) Abon.

E . H a m b u rg e r  und J .  A. C ollazo, Fettstoffwechsel und A-Vitamin. Auf Zu­
lage von Lebertran sanken die W erte für den B lutfettgehalt sowohl bei einem 
rachitischen Säugling wie auch bei mehreren n. Kindern, die Butter erhalten hatten, 
trotz der v e r m e h r t e n  Fettzufuhr um 30%  ab- D er L ebertran  bat wahrscheinlich 
einen regulierenden Einfluß auf den Fettstoffwechsel im Sinne einer Förderung der 
Fettresorption, vielleicht au f dem W ege einer durch verm ehrte Oxydation ver­
besserten Spaltung. Eine ähnliche V erm inderung der Lipämie wie bei Lebertran­
darreichung wurde auch bei B estrahlung der K inder durch Sonnenlicht oder durch 
Quarzlampe beobachtet. (Klin. Wchschr. 2. 1756. Ü niv.-K inderklinik Berlin.) ABON.

G. G aessle r und A. 0. Mo C a n d lish , E ine Untersuchung des Calciumstoff­
wechsels bei Milchkühen. D er Fettgehalt des F u tters u. der Ca-Verlust in Form 
uni. Fettseifen durch die Fäces spielt beim Ca-Stoffwechsel von Milchkühen keine
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besondere Holle. D ie Säuren von Silo-Mais haben anscheinend keinen Einfluß auf 
den Ca-Stoffwechsel. W ichtig  ist der Fitam ingehalt der grünen B lätter: jedesmal 
wenn kein Alfalfa-Heu gegeben wurde, war die Ca-Bilanz negativ. Günstige 
Wrkg., d. h. eine positive Bilanz wurde aber nur erzielt mit gutem Alfalfa-Heu 
der frischen Ernte, dagegen war l 1/ ,  Jah re  altes H eu — infolge Zerstörung des 
Yitamingehaltes — ohne W rkg., die Ca-Bilanz negativ. (Journ. Biol. Chem. 56. 
663—78. Arnes, Jow a State Coll.) A fo n .

F. G ow land  H o p k in s, Der Mechanismus der Oxydation im lebenden Körper. 
(Vgl. H opk in s u. D ix o n , Journ. Biol. Chem. 54. 527; C. 1923 I. 364.) Übersicht 
über die bisherigen Forschungen zur Bedeutung des Glutathions hei den Oxydationen. 
(Chemistry and Ind. 4 2 . 676—78. Cambridge.) LEWIN.

D. B ruse  Jo n e s  und H en ry  C. W a te rm a n , Untersuchungen über die Verdau­
lichkeit von Eiweiß körpern in  vitro. IV. Über die Verdaulichkeit des Baumwoll- 
samen-Globulins und  die W irkung von Gossypol au f die peptisch tryptische Ver­
dauung von Eiweißkörpern. (III. vgl. Journ. Biol. Chem. 52. 357; C. 1922. III. 
1307.) Pepsin u. Trypsin verdauen in vitro Casein u. das Baumwolleamen-Globulin 
annähernd in gleichem Maße u. prakt. mit gleicher Geschwindigkeit. W ird dem 
Eiweiß l* /# seines Gewichtes von Gossypol zugesetzt, dem tox. Prinzip des Baum- 
wollaamens, das darin  1,5 — 5% des aua dem N-Gehalt berechneten Eiweiß aus­
macht, so verzögert sich die Verdauung von Casein u. Baumwollsamen-Globulin 
durch Pepsin u. Trypsin, wie auch durch Pepsin allein. D ie unvollständige, nur 
bis 83°/0 gehende Verdauung des Eiweißgehaltes von Baumwollsamenpreßkuchen 
bei Tieren könnte durch die hemmende W rkg. des Gossypol erklärt werden. (Journ. 
Biol. Chem. 56 . 501—11. W ashington, U. S. Dep. of Agricult.) A bon.

H. S teenbook, E . B. H a r t , M. T. S e il und J. H. Jo n es , Die Ausnutzbarkeit 
von Calciumsalzen. Mit einer Ca-armen Nahrung gefütterte Ratten, denen teils 
Ca lactat, teils CaCO„ teils C s,(P04)„ teils CaS04, teils Ca-silicat zugelegt wurde, 
wuchsen n., w ährend ohne Zulage der Ca-Salze gefütterte Tiere W achstumsrück­
stand u. Störungen an den Knochen aufwiesen. Die verschiedenen Salze zeigten 
keinen U nterschied in ihrer Verwertbarkeit. (Journ. Biol. Chem. 56. 375 86. 
Wisconsin.) A bon.

M ary S w artz  R o ss  und G race M ao Leod, Versuche über die Ausnutzung von 
Calcium aus Mandeln beim Menschen. (Vgl. R ose, Ecxm an, B b o w n e ll ,  H a w l e t  
u. W oods, Journ. Biol. Chem. 41. 349; C. 1920 . III . 156. Shebm an u. H a w le t ,  
Journ. Biol. Chem. 53. 375; C. 1922. III. 968.) 73°/0 des_ Ca-Bedarfes können
ebenso gu t wie aus Milch (70°/c) oder aus Karotten (55 85%) aus Mandeln ge­
deckt werden. Dagegen verschlechtert sich die Ausnutzung, wenn ein zu hoher 
Anteil des Ca-Bedarfes, etwa 8 5 -8 6 % , aus Mandeln gedeckt werden soll; vielleicht 
steigert hierbei der hohe Fettgehalt der Mandeln den Ca-Verlust. (Journ. Biol. 
Chem. 57. 305—15. New York, Columbia Univ.) W o lf e .

C. R . M on lton , Alter und chemische Entwicklung bei Säugetieren. Aus den 
Unterss. an Jungvieh, Meerschweinchen, Menschen, Schweinen, Hunden, Katzen, 
Kaninchen, R atten u. Mäusen nach Befreiung vom F ett geht hervor, daß vom 
frühesten Leben bis zur chem. Reife des Organismus eine Abnahme des relativen 
Gehalts an W ., ein Anstieg an Eiweiß (N) u. Asche stattfindet Dann bleibt die 
Zus. ca. konstan t Die Zus. der Säugetiere bei der Geburt ist wechselnd; relativ 
reife haben einen geringeren (Jehalfc an W . als weniger reife. Der Fcttge a t  ist 
auf diese Zus. ohne Einfluß. Ödeme u. Atrophien sind mit abnormen W erten für 
W. verknüpft (Journ. Biol. Chem. 67. 7 9 -9 7 . Chicago, In s t  of Amer. Meat 
Packers.) W O LFF.

V icto r Jo h n  H a rd ln g  und O liver H e n ry  G aebler, Der Einfluß des posxUven 
Stickstoffgleichgewichts au f die Kreatinurie während des Wachstums. (Vgl. Journ.
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Biol. Chem. 54 . 579; C. 1923. I. 1376.) Bei wachsenden H änden wächst hei an­
steigendem  Eiw eißgehalt der N ahrung die K reatinausscheidung bis zu einem 
Maximum, das dem Maximum des N-Gleicbgewichts entspricht. Die Kreatiuaus- 
scheidung ist bei gleicher N-Zufuhr um gekehrt proportional der Höhe des angesetzten 
N, Das abgebaute Eiweiß an sich is t als die Quelle des Kreatins anzusehen, 
1 g  N-Ansatz entspricht der Aufnahme von 58 mg K reatin, einem Ansatz von 36,6 g 
K örpergewicht u. einer Ausscheidung von 1,22 mg K reatinin. D er Gesamtkreatin- 
koeffizient is t bei jungen  H unden mehr als doppelt so hoch als der Kreatinin­
koeffizient erw achsenerH unde. (Journ.Biol. Chem. 57. 25—33. Toronto, Univ.) W o lff.

H a rriso n  H a ie , Weitere Beweise fü r  Chlor als Influenzaverhinderer. Durch 
täglich 5 M inuten langes A ufhalten in chlorhaltiger L uft konnte bei 300 Studenten 
die Influenzaansteckung von 13,3°/0 au f 4,4°/, herabgedrückt werden. (Ind. and 
Engin. Chem. 15. 746. Fayetteville [Ark.].) Gbimme.

J .  B. K atz , Weitere Untersuchungen über den Antagonismus zwischen Citrat 
und Calciumsalz bei biochemischen Prozessen an H and von Versuchen mit substi­
tuierten Citraten. Beim Zusammenwirken von C iiraten u. Ca-Ionen bilden sich 
komplexe Ion Verbindungen. Auf einer solchen Verminderung der freien Ca-Ioncn 
beruht d ie  biolog. Citratw rkg. P rü ft man nun die letztere, z. B. bei der Lab­
gerinnung un ter Verwendung substituierter Citrate, in denen eine Alkohol- oder 
eine Carboxylgruppe unwirksam gemacht w urde, so w ird die Citratwrkg. ab- 
geschwächt. Noch stärker ist die Abschwächung, wenn zwei Groppen zugleich 
substituiert werden. D ie W irksam keit der C itronensäure beruht darauf, daß sie 
eine mebrbas. Oxysäure ist. (Koninkl. Akad. van WetenBch. Amsterdam, Wisk. en 
Naik. Afd. 32 568—73.) Lew in.

A. J .  C a rlso n , C J .  E ld r id g e ,  H . P . M a r tin  und F . L. F o ra n , Studien 
über die physiologische TFtri'iinp des Saccharins. D ie eingehenden VersB. zeigen, 
daß Saccharin nicht, abgesehen von der Ein w. auf die Geschmacksorgane, b o  völlig 
indifferent ist, wie gewöhnlich angenommen w ird. A ußer der schon von früheren 
Autoren angegebenen Verdauungahemmung, die in Hundemagensaft mit dem Ge­
halte an Saccharin ansteigt, iBt die durch den Geschmacksreiz bedingte Magensaft­
sekretion beim Menschen viel geringer als m it Zucker u. steigert es die Acidität 
des Magensaftes. Beim H unde steigert es vom Magen aus wie auch intravenös die 
Menge des Magensaftes n. den G ehalt an freier u. Gesamtsäure unter Abnahme der 
pept. W irksamkeit. Im Dünndarm verm indert es die Absorption u. an Blutkörperchen 
die Hämolyse (Saponin, G allensalze, Ä.) in einem G rade, der über den durch die 
osmot. Verhältnisse bedingten hinausgebk Is t eB in  großen Mengen im Blutstrom 
vorhanden, so wird die T ätigkeit der Niere deutlich, wenn auch vorübergehend 
herabgedrückt. Vom Blute aus geht es im Verhältnis zu seiner K odz. in Lymphe, 
Bückenmarksfl., Speichel, T ränen u. Milch über. (Journ. Metabol. Bes. 3. 451—77. 
Univ. of Chicago.) S p ie g e l.

A n to n in  C lerc  und P ie r re -N o e l D eicham ps, Chinin und Chinidin. Vergleich 
ihrer W irkung a u f das Hundeherz *n situ. Dem Chinin w irken entgegen Digitalis, 
Strophanthin , N icotin , Isopelletierin. SrCl,  u. B aC l,  vermögen nach Chinin keine 
paroxysmale Tachykardie m ehr zu erzeugen, CHCIt danach erst in 2- bis 3 fach 
größerer Menge als sonst H erzstillstand zu bewirken. Antagonismus besteht auch 
gegen Adrenalin  (vgl. C l f r c  u. P ezzi, Arch. des maladies du coeur 16. 1; C. 1923.
III . 1241.) Die größere W irksam keit von Chinidin gegenüber Chinin soll großen­
teils au f seiner besseren Löslichkeit beruhen, in A rt der W rkg. besteht kein wesent­
licher Unterschied. (Arch. internat. de pbarmacodyn. et de tbdrap 2 7 . 213—20.
1922. Paris, Fac. de mdd.; Ber ges. Physiol. 2 0 . 128. Bef. R o th b eb g eb .) S p ieg e l.

P. K le m p e re r  und R . S tr iso w er, Insu lin  und Blutdruck. Bei Diabetes mit 
abnorm hohem B lutdruck u. bei essentieller H ypertonie erzeugen 10 Einheiten In-
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lulin innerhalb 2 Stdn. starke Blutdrucksenkung, die Dach mehreren Stdn. wieder 
abgekluugen ist. Bei n. Blutdruck sinkt er nach Insulin nu r um 5—15 mm Hg. 
(Wien. kliD. W chschr. 36. 672—73.) * M ü lle b .

A. D esgrez und H . B ie rry , Die Wirkung des Brunnens von Vichy a u f die 
Harnreaktion. (Vgl. C. r. d. l'Acad. des Sciences 175. 1252; C. 1923. I. 1517.) 
Bei einem Individuum betrug der pH des Morgenurins 5 ,2 , nach Einnahme von 
350 ccm Vicbyquelle 7,2. Die n. Kk. des H arns ist individuell verschieden, sie 
schwankt von pH 4,6—7,3. Man kann eine Einteilung der H arne vornehmen, 
wobei als krit. P unk t p H => 6—6,5 gilt. Der Anteil der CO, w ächst oberhalb 
Pu “  6,5 sehr schnell mit dem pH. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 177.143—46.) W o l f f .

C arl B ru ek , Über Acykal, ein neues Antigonorrhoicum. Das seit l 1/, Jahren  
mit bestem Erfolge erprobte P räparat (H erst.: T h. T e ic h g b a eb eb  A.-G., Berlin) ist 
ein organ. Ag-Salz von der Zus. AgCtNt K  mit 54,3% Ag. Das farblose, krystallin. 
Pulver ist in LeitungswasBer ohne jede B. eines Nd. 11.; die Lsg. ist vollkommen 
klar, farblos u. geruchlos, zers. sich nicht u. ist selbst gegen starke Belichtung 
unempfindlich, m acht weder auf der.H aut noch in der W äsche Flecke, gibt mit 
menschlichem Eiweiß keine Ndd. u. übt dieselbe Tiefenwrkg. aus wie die Silber- 
eiweißverbb. Die therapeut. W rkg. wird schon inV erdd. erzielt, die ca. 50—lOOmal 
größer sind als die z. B. bei den Silbereiweißverbb. nötigen. (Klin. WcbBChr. 2. 
1434—35. Altona, Stadt. Kikhs.) W o l f f .

L. v. Z u m busch , Acykal, ein neues Antigonorrhoicum. Bemerkungen zu dem 
Artikel von C. Bruck. (Vgl. vorst. Ref.) Acykal is t genau dasselbe wie das vom 
Vf. verwandte P räp a ra t, das n ich t, wie BbüCK aDgibt, in lOfach stärkerer Konz, 
angewendet werden muß. (Vgl. Müneh. med. W chschr. 70. 619; C. 1923. III. 
415.) (Klin. W chschr. 2. 1808.) W o l f f .

C. B ru c k , Über Acykal. Erwiderung. (Vgl. vorst. Bef.) Das P räparat von 
Zumbusch ist eine Lsg. von AgCl in KCN, die „recht haltbar“ sein soll, während 
Acykal das krystallin. Doppelsalz AgCN—CNK ist. D ie 10-fachen Konzz. wie bei 
dem Zum busch sehen Prod. würden von Acykal gar nicht vertragen werden. 
(Elin. W chschr. 2. 1808.) W o l f f .

E. L. S ev rin g h au s , A. E . K o e h le r  und H. C. B rad ley , Untersuchungen über 
Autolyse. IX . Wasserstoffionenkonzentration bei der Autolyse. (VIIL vgl. B b a d le y ,  
Journ. Biol. Chem. 52. 467; C. 1922. III. 1307.) Nach dem Tode wächst die [H-] 
der Leberzellen m it ungeheurer Schnelligkeit. In  4 —48 Std. w ird p g  =»ca. 6 e r­
reicht; nach 10 Tagen pH — ca. 6,6. Danach tritt ein leichter Anstieg in saurer 
Sichtung ein. D urch Zusatz von Säure, etwa HCl, sinkt die anfängliche h o h e [H ] 
etwas für einige Tage in dem Maße, als die Hydrolyse vorwärts schreitet u. die 
Proteinmassen in Aminosäuren zerlegt werden. Danach tritt kaum noch ein W echsel 
fiin. Auf A lkalizusate (NaOH) folgt ein Bebr rascher Anstieg der [H 'j; in 24 bis 
48 Sdn. wechselt der pg  von 9 zu 7; die Änderung der Rk. erfolgt proportional 
der zugesetzten Alkalimenge. Bei der Leberautolyse werden Fettsäuren frei u. 
tragen gemeinsam mit den Proteinen zum Anstieg der [H’j bei. Nach Zusatz von 
Fetten, wie z. B. Baumwollsamenöl, Erdnußöl, Lebertran, Cocotnußöl, Bicinusöl,
TValratöl, zur L eber steigt der [H'j Spiegel u. wächst die Autolyee. Zusatz äqui­
valenter Mengen von Salzsäure, Essigsäure, Oxalsäure, Buttersäure verursacht auch 
einen gleichen A nstieg in der Spaltung zu Aminosäuren. Maximale Autolyse tr itt 
bei äquivalenten Kodzz. ein; das Optimum ist erreicht, wenn alles Gewebseiweiß, 
das gespalten w erden kann, auch gespalten wird. Übermäßiger Zusatz Btarker 
Säuren dämpft die Autolyse, solcher von schwachen Säuren nicht. Bei den,durch 
die stärkeren Säuren hervorgerufenen höheren [H‘] scheinen die Enzyme zerstört 
au werden. (Journ. Biol. Chem. 5 7 .1 6 3 —79. Madison, Univ. of Wisconsin.) W o lf f .
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E im e r  L. S e v r in g h a u s , Leichentäuerung. I. Die bei der Leberautolyic ge­
bildeten Säuren. D er Säuregehalt der sterilen autolysicrenden Schweineleber steigt 
m it der Zeit an. In  wss‘. u. alkal. Leberbrei is t dieser Anstieg innerhalb der ersten 
24 Stdn. der Autolyse beendet. In  schwefelsaurem Brei hält der Anstieg erheblich 
länger an UDter Produktion einer größeren Säuremenge, w ährend im einfach wis. 
u. im alkal. Brei der Säurebetrag etw a gleich ist. D er Menge nach geordnet 
wurden in alkal. Brei festgestellt (in sinkender Reihenfolge): Phosphorsäure, CO,, 
Fettsäuren, Milchsäure, u. zwar is t an Phosphorsäure mehr als an allen anderen 
zusammen vorhanden, unter den in W . 1. u. nicht flüchtigen Säuren ca. das 
lOfache an Phosphorsäuro als an Milchsäure. (Journ. Biol. Chem. 67. 181—89. 
Madison.) WOLFF.

E im e r  L. S ev ringhau» , Leichensäuerung. II . Phosphorsäurebefreiung bei der 
Leberautolyse. (I. vgl. vorst. Ref.) Der B rei von H undeleber zeigt bei Körpertemp. 
einen schnellen Anstieg an anorg. P . L äßt man den Brei gefrieren, so verzögert 
sich dieser Anstieg. A lkali fördert den Anstieg, Säure dämpft ihn gegenüber wss., 
m it Toluol konserviertem Brei. Die Befreiung von anorgan. P  ist ein enzymat. 
Prozeß, denn die P-Produktion erlischt nach Erhitzen des Breis. Der Prozeß ist 
als ein überlebender Vorgang anzusehen. D er niedrigste beobachtete Gehalt an 
anorg. P . betrug 12,6—'19,7 mg in 100 g  Leber. (Journ. Biol. Chem. 57. 191—97. 
Madison.) W o lff .

6. Agrlkulturchemlo.
P le t tr e ,  Der H um us in  den Kaffeeböden Brasiliens. B ericht über mit de Souia 

ausgeführte Unteres, über die A nreicherung der Bodenoberfläche an Pflanzen­
nährstoffen (CaO, P ,0 6, MgO ete.) u. organ. Substanzen u. die Zus. der staubförmigen 
Vermoderungsprodd. der verwesenden Baumstümpfe. D ie Organ. Substanz wurde 
nach dem Pyridinverf. bestimmt. (Vgl. P ie t t b e ,  C. r. d. l’Acad. des Sciences 176. 
1329; C. 1923. IV . 410.) Vff. weisen auf das Fehlerhafte hin, die organ. Substanz 
des Bodens durch B randkultur zu zerstören. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 177. 
139—41.) Bebjd.

A. Jaco b , Z ur Frage der künstlichen D üngung der Kartoffeln. In  3jäbrigen 
Düngungsverss. w urde das MiTSCHEBLiCHsche Gesetz des Minimums bestätigt. Über 
die W rkg. der verschiedenen K-Salze vgl. frühere A rbeiten des Vfs. (Ernährung d. 
Pflanzen 19. 58; C. 1923. I I I . 964). (Ztschr. f. Pflanzenernähr, u. D üngung 2. Abt. B. 
395—403. Berlin.) B ebjd.

G eilm ann , Der Eschboden und seine Düngerbedürftigkeit. Bericht über das V., 
Entstehung u. Bewirtschaftung des Eschbodens, eines in den westl. Teilen der 
Provinz H annover ziemlich verbreiteten, m ehr oder weniger stark humoBen Sand­
bodens. D ie Methoden der chem. Unters, der in HCl 1. u. uni. Bodenanteile u. 
der mechan. BodenunterB. w erden ausführlich beschrieben. Bei Auzwaschungsverss. 
aus 20 kg Eschboden, in w elchen die zugeführten Düngem ittel in den oberen 5 kg 
Boden fein verteilt w urden, w urde K  fast quantitativ  gebunden, N in Form von 
N H , gebunden, als NO, ausgewaschen, ebenso die anderen Säuren mit Ausnahme 
der P ,0 ,.  K alkung erhöhte im allgemeinen die Absorptionsfähigkeit des Bodens. 
Bei Vegetationsverss. an H afer u. Gerste hatte  die A cidität des Bodens nach 
D üngung mit (N H ^S O , u. K-Salzen so zugenommen, daß ohne entsprechende Kal­
kung eine pflanzenschädlich wirkende Säurekonz, im Boden entstand. Gegenüber 
einer P ,0 ,-D üngung  zeigte sich der Boden weniger dankbar. (Journ. f. Land w. 71. 
53—115. Göttingen, Univ.) B ebjü.

Schluß der Redaktion: den 12. November 1923.


